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T reffen im Deutschen
von dem man viel nicht SO .<! Maaten

Englund - - 
' 'Häufig den

«НЕМЕЦКАЯ ГАЗЕТА» 
Требуем полной реабилита­
ции
Информация о прошедшей 7 
марта Алматинской област­
ной конференции трудармей- 
цев

erwartet hat, sich aber in den 
Erwärtungen enttäuschen müssen

Am 9. März hat lm Deutschen 
Haus Almaty ein Treffen mit dem 
Präsidenten der Republik Ka­
sachstan, Nursultan Nasarbajew, 
stattgefunden.

Das war, ohne zu übertreiben, 
ein langerwarteter Besuch, von 
dem lange gesprochen und daher 
natürlicherweise auch vieles er­
wartet wurde — von den In Ka 
sachstan lebenden Deutschen, 
von Ihren nach Deutschland aus­
gereisten Angehörigen, unseren 
ehemaligen Mitbürgern, von den 
Menschen anderer Nationalitäten, 
die Kraft Ihres Berufswissens die 
deutschen Probleme recht gut 
kennen und sich um Ihre Lösung 
— In erster Linie Durchschnltts- 
mltanbeltem des Bildungswesens, 

. der Kultureinrichtungen, Vertre­
tern des aufkommenden Gemein­
schaf tsunlemehmertums.

Der Präsident wußte gut, wel- 
( ie Hoffnungen die öffentllch- 

keit auf dieses Treffen setzte, und 
brachte eine solide Mannschaft 
mit. Seitens des Präsidenten war 
die Zusammenkunft c^iher als ein 
Gipfeltreffen gestaltet - - zu bei­
den Selten von ihm saßen am 
runden Tisch zwei stell­
vertretende Ministerpräsiden­
ten — Achmetkhan Jessl­
mow und Vitali Mette, der Vor­

sitzende des kasachstanlschen 
v/Teils der kasachstanisch-deutschen
I Regierungskommission für Pro­

bleme der Deutschen und Präsi­
dial des Sicherheitsrates, Tule- 
gen Sjiukejew. der Berater des 
Präsidenten über zwischenethni­
schen Probleme Alexander 
Stoppel, der Leiter der

Abteielung Kultur und Ver­
bindung zu Massenorga­
nisationen der Kanzlei des Mini­
sterrats, Serik Aschljajew, der 
Bürgermeister der Hauptstadt 
Schalbai Kulmachanow. Dem 
Treffen wohnten Mitarbeiter der 
Botschaft der Bundesrepublik 
Deutschland, geleitet vom Außen 
ordentlichen und Bevollmächtig­
ten Botschafter Herrn Dr. Eicke 
E. Bracklo, bei.

In seinem stark besetzten Ar­
beitsplan hatte der Präsident fast 
zwei Stunden dazu gefunden, ge­
nauer, die Aussprache selbst dau­
erte 1 Stunde 45 Minuten. Gleich 
von konstruktivem Dialog einge­
stellt war, darum fragte er auch 
stets konkret. „Um welche zu­
sätzlichen Vergünstigungen han­
delt es sich?" (als es um die Ar- 
beltsarmisten ging), „Was wäre 
zu unternehmen, damit die Deut­
schen nicht ausreisen?"

Wie A. Stoppel nach dem Tref­
fen sagte, sehe der Präsident die 
Probleme der Deutschen gut ein, 
habe Verständnis für sie und sei 
auch bereit, bei der Lösung stets 
neu auftauchender Fragen prakti­
sche Hilfe zu leisten...

Der Verlauf des Treffens zeig­
te, daß dies wirklich stimmt. Der 
Präsident unterstrich mehrmals 
seine große Interessiertheit an 
der Zusammenarbeit mit Deutsch­
land: „Der erste Staat, mit dem 
der Flugverkehr hergestellt wur­
de, war Deutschland. Wir wür­
den es gern sehen, daß Deutsch­
land ap erster Stelle als Investor 
Kasachstans stehe, und e« ’st 
nicht unsere Schuld, daß i- m

Haus
Ander«- 

USA, Frankreich 
laufen da ihm 
Rang ab".

Damit neugebackene Emlgran 
ten ihre Beziehungen zu Kasach­
stan nicht abruppt und endgültig 
abbrechen, schlug der Präsident 
vor: Wollen wir die Sache legis­
lativ erforschen. Vielleicht sollte 
man mit der deutschen Regierung 
zusätzliche Dokumente erarbei­
ten, damit Aussiedler, die zurück­
kehren möchten, sich später nicht 
die Sohlen ablaufen, d. h. man 
solle sie nicht sofort ausbürgern 
und sie etwa ein Jahr lang Staats­
bürger Kasachstans bleiben las­
sen, obwohl die Verfassung der 
Republik Kasachstan keine dop­
pelte Staatsbürgerschaft vorsieht. 
Aber mit Rußland sei es doch ge­
lungen, diesbezüglich eine Reihe 
wichtiger Dokumente zu beschlie­
ßen, die die Schranken aufheben...

Herr Eicke E. Bracklo sagte, 
In einer Woche, noch vor der be­
vorstehenden Begegnung unserer 
Staatsoberhäupter, werde er sich 
nach Bonn begeben und über die­
ses „historische Treffen" infor­
mieren. Er dankte dem Präsiden­
ten und gab seiner 
Ausdruck, daß davon 
Impuls für die Lösung 
bleme ausgehen würde.

♦ * *
Der Impuls ist zweifellos 

ben worden.
Allerdings könnte er viel kräf­

tiger sein, wenn die Gastgeber im 
Deutschen Haus den Zweck die­
ses Treffens für sich exakter for­
muliert hätten: Was erwarten sie 
vom Präsidenten?

Die deutsche Öffentlichkeit

Hoffnung 
ein 
der

neuer
Pro-

gege-

w.ir - entgegen den Erwartun­
gen — nur durch den Apparat 
des Rates der Deutschen. und 
zwar durch seinen Vorsitzenden 
Alexander Dederer, seinen Stell­
vertreter Andreas Rende aus Ak- 
mola, und einige Mitarbeiter des 
Rates der Deutschen In Kasach­
stan vertreten.

Glücklicherweise gibt es in 
Kasachstan noch Deutsche unter 
Akademikern und Literaturschaf­
fenden. Ja, warum auch nur 
Deutsche — wie viele gut Deut­
schbeherrschende Russen, Kasa­
chen, Ukrainer, Koreaner und 
andere gibt es allein in Almaty, 
denen die hier diskutierten Pro­
bleme gar nicht fremd gewesen 
wären!

Das Wort dieser angesehenen, 
aufmerksamen und kompetenten 
Menschen hätte auf dem Treffen 
bestimmt Gewicht gehabt. 
Angesichts des sehr großen Aus­
maßes der Tätigkeit des Präsi­
denten war ihm die gelegentliche 
mangelhafte Informiertheit über 
einzelne Details der diskutierten 
Probleme durchaus verzeihlich. 
Es nimmt aber wunder, daß der 
Deutsche Rat, der dank den Be­
mühungen Deutschlands ausge­
zeichnet mit Organisationstechnik 
und Computern ausgestattet ist, 
bei der Vorbereitung des Treffens 
nicht dafür gesorgt hat, um sei­
nen Teilnehmern eine Anzahl der 
nötigen Dokumente, Informations­
blätter und Pressestimmen zu bie­

len, was auch schon auf Dutzend- 
Pressekonferenzen lange Brauch 
und Sitte geworden ist? Wozu 
brauchte man sich keinesfalls 
neue, beim Vorlesen nicht gerade 
sehr gut verständliche Angaben 
anzühören? Infolgedessen wurden 
sogar die seinerzeit so oder an­
ders gelöste Fragen Jetzt noch­
mals aufs Tapet gebracht und 
falsch ausgelegt. Wozu war es 
nötig, die Frage deutscher Auto­
nomie, Innerhalb Kasachstans, er­
neut anzukurbeln? „Was wird 
das außer dem bloßen Namen ge­
ben?“ fragte der Präsident. Die 
Antwort des Pressesekretärs 
Johann Sartlsson erklang wenig 
überzeugend: „Das wird helfen, 
an konkrete Menschen gerichtete 
Arbeit zu leisten“. Was hindert 
uns aiber, dies schon jetzt und 
heute zu tun?

Dabei wurde das längst spruch­
reif gewordene Problem der zu­
sätzlichen Finanzierung von Bll- 
dungswesen und Kultur aus Mit­
teln, die Deutschland Kasachstan 
zukommen läßt, als angeblich ein 
„belangloses" nicht einmal be­
rührt. Dafür griff man wiederholt 
auf das Thema des Investierens 
in die Landwirtschaft zurück — 
das solle die Deutschen im Dorf 
zurückhalten helfen.

Der Präsident erwägte laut die 
Zweckmäßigkeit der Schaffung 
einer deutschen Universität, stell­
te ihr dir Idee einer Euroaslati-

sehen Universität und ;i;s Anur­
native die zusätzliche Eröffnung nPlltcrhnr 1 _ 1 **deutscher Fakultäten in den be 
reits bestehenden Hochschulen 
gegenüber. Ziehen deutsche Leh­
rer fort, so müsse man „boden­
ständige“ Spezialisten heranbil- 

dle nlcht fortziehen würden 
Wurde eine kasachische Lehrerin 
etwa schlechter Deutsch belbrln- 
p'en? Dabei erinnerte sich der 
Präsident an die eigene Kindheit 
als er eine kasachische Klasse be­
suchte und es nebenan In dersel­
ben Schule russische Klassen gab. 
Sein edles Streben, keine Los- 
Lösung der Menschen nach natio­
nalem Prinzip zuzulassen, ist 
durchaus verständlich. (Übrigens 
erteilte er A. Dederer am Ende 
des Treffens den Rat, Vorsicht 
bei Formulierung zu üben, wenn 
es sich um zwischenethnische Be­
ziehungen handelt, daß er keine 
unbedachten Äußerungen machen 
solle, die er Jüngst der „Cara­
van" „vertraut“ hat.

Der Präsident machte eine Ein­
tragung ins Ehrengästebuch des 
Deutschen Hauses und versprach, 
daß dieses Treffen nicht das 
letzte sein werde. Man möchte 
hoffen, daß die Möglichkeit eines 
direkten Dialogs mit dem Präsi- 

besser genutztdenten 
werden

künftig 
wird.
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Kasachstan Tag für Tag
, FREUNDSCHAFT UND
( ZUSAMMENARBEIT WIRD 

HOCHGEHALTEN

URALSK. Die Gegend, wo die 
Rayons Priuralny, Gebiet West­
kasachstan, Bolschaja Tscherni­
gowka, Gebiet Samara und Per- 
womaiskl, Gebiet Orenburg, eln- 
einahder grenzen, kann mit Recht 
eine Gegend der Freundschaft 
und Zusammenarbeit genannt 
werden. Die -vor kurzem unter-

zeichneten Verträge zwischen Ka­
sachstan und Rußland über die 
Beseitigung der Zollschranken 
und über ein erleichtertes Ein­
bürgerungsverfahren bieten da­
für ein breiteres Tätigkeitsfeld. 
Diese Meinung wurde auf dem 
fälligen Treffen der Verwaltungs­
chefs, Vertreter der Betriebe 
und der Öffentlichkeit der ge­
nannten Rayons geäußert.

Die Versammelten tauschten 
Ihre Meinungen und Vorschläge 
über eine weitere Festigung der

Kontakte im Bereich der Wirt­
schafts- und Kulturbeziehungen 
aus. Gesprochen wurde auch über 
gegenseitige Hilfeleistung bei 
der Vorbereitung und Durchfüh­
rung der Aussaatkampagne.

KLUB „ÖFFENTLICHE 
MEINUNG

PETROPAWLOWSK. „Denken, 
sprechen, handeln“ — unter die­
sem Motto Ist hier auf Initiative 
des Gebietskomitees der Kommu­
nistischen Partei der Diskussions­
klub „öffentliche Meinung" er­
öffnet worden. Auf der ersten

Versammlung kamen Probleme 
zu Erörterung, die von der Depu­
tiertengruppe „Progreß“ des 
Obersten Rates der Republik vor­
gebracht wurden. Die Redner 
sprachen sich für die Vervoll­
kommnung einiger Bestimmun­
gen der Verfassung und einzelner 
Gesetze sowie für die Verstär­
kung der sozialen Tendenz der 
Reformen aus.

Was das Eigentum an Grund 
und Boden betrifft, so soll er 
nach Meinung vieler Redner den­
jenigen überreicht werden, die 
darauf leben und ihn bearbeiten.

(KasTAG)

Abkommen über Karatschaganak
ein historisches Ereignis

Am 2. März haben unsere Republikregierung, die Erdölgesell­
schaften „Agip“ (Italien), „Britisch Gas“ (Großbritannien), die 
Russische Aktiengesellschaft „Gasprom“ und die Holding-Gesell­
schaft „Kasachgas“ in Almaty ein Abkommen über die Grundsätze 

der Gewinnungseinteilung sowie andere Begleitdokumente bezüglich 
des Gas- und Kondensatvorkommen Karatschaganak in Almaty 
unterzeichnet.

Diese Zeremonie eröffend, be­
tonte der Ministerpräsident Ake- 
chan Kashegeldin, die einsetzen­
de Zusammenarbeit sei von einer 
wahrhaft historischen Bedeutung 
für alle Partner, die beschlossen 
hätten, an der Gewinnung eines 
der weltgrößten Vorkommen pe- 
trollchemischer Rohstoffe teilzu­
nehmen. Und die-im Verlaufe der 
nicht gerade leichten Verhand­
lungen koordinierten Dokumente 
gäbpn den, Selten das juridische

I

Recht, mit einer gemeinsamen 
und fruchtbaren Arbeit zu be­
ginnen.

Auf der danach abgehaltenen 
Pressekonferenz Informierten die 
Vertreter der Seiten einander 
über die Methodik der Einteilung 
des Gewinnungsumfangs zwischen 
den Partnern. Unter der Gesamt­
menge des zu gewinnenden Roh­
stoffes würden 85% Kasachstan 
gehören, die anderen 15 würden

dle Investoren untereinander tei­
len.

Eine gerartlge Einteilung sei 
völlig gerecht. Denn allein In den 
ersten drei Jahren stehe es den 
Partnern bevor, In die Nutzbar­
machung des Karatschaganak- 
Vorkommens etwa 320 Millionen 
US-Dollar zu Investieren. Die ge­
meinsamen Aufwendungen der 
Partnern unserer Republik wür­
den aber auf Milliarden Dollar 
geschätzt. Dabei könnten diese 
Zahlen unter Berücksichtigung 
neuer Umstände vergrößert wer­
den. Nicht von ungefähr werde 
beabsichtigt, Mitte dieses Jahres 
ein weiteres Treffen zur endgül­
tigen Koordinierung der Stand­
punkte der Selten durchzuführen.

Dabei betonte der Präsident

der russischen Aktiengesellschaft 
„Gasprom“, Wladimir Remisow, 
das jetzige Treffen trage zur Rea­
lisierung der langfristigen ka- 
sachstanlsch-russischen Vereinba­
rungen über die Verarbeitung 
von Erdöl und Gas und deren 
Beförderung in europäische Län­
der bei, welche früher auf zwi­
schenstaatlicher Ebene getroffen 
worden seien. Schon viele Jahre 
nähmen kasachstanlsche und rus­
sische Fachleute gemeinsam an 
der Erkundung und Gewinnung 
von Erdöl teil. Jedoch hätten sich 
das Ausmaß der Arbeit und die 
anfallenden Investitionen als der­
art bedeutend gezeigt, daß man 
genötigt gewesen sei, auch 
größten Erdölgesellschaften 
Westens für die Sache zu gewin­
nen.

Die Präsidenten der britischen 
und der italienischen Erdölgesell­
schaft, S, Brown und G. Moscato 
berichteten Ihrerseits über die ge­
meinsamen Pläne und anvisierten 
Ziele. Vermutlich werde das 
Standardniveau der alljährlichen 
Gewinnung etwa 25 Milliarden 
Kubikmeter. Gas und 13 Millio­
nen Tonnen Erdöl ausmachen. 
Das sei recht viel. Die Jahresge­
winnung petrolchemischer Roh­
stoffe, mache In Italien beispiels­
weise 5 Millionen Tonnen aus. 
Die Dauer der gemeinsamen Aus 
beutung des Vorkommens sei auf 
40 Jahre berechnet.

Das Gemeinschaftskonsortium 
wird zu gleicher Zelt auch lm Be­
reich der sozialen Entwicklung 
aktiv wirken sowie Mittel für die 
Schaffung eines erdölchemischen 
Komplexes und der ganzen ent­
sprechenden Infrastruktur bereit­
stellen. So wird beabsichtigt, in' 
der Nähe von Karatschaganak ei­
ne Erdölarbeiterstadt errichten, 
zu ihr moderne Straßen zu verle­
gen, sowie Post- und Fernmelde­
systeme hlnzulelten. Außerdem 
wird vorgesehen, mehrere Sied­
lungen rund um das Vorkommen 
zu rekonstruieren. All das zu­
sammengenommen wird die allge­
meine soziale und wirtschaftliche 
Lage der Republik auf das günsti­
ge beeinflussen.

Foto: Wladimir WA KOLK IN
(KasTAG)
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Die Freundschaft
läßt sich nicht

Nationale Akademie 
der Wissenschaften muß

effektiver vorgehen
Eine längere und sachliche 

Aussprache hat am 6 März zwi 
sehen dem Präsidenten Nursultan 
Nasarbajew und den Mitgliedern 
der Nationalen Akademie der 
Wissenschaften stattgefunden. Es 
ging vor allem um die Steigerung 
der Effektivität der Forschungen 
und Entwicklungen, gerichtet auf 
eine baldige Überwindung der 
wirtschaftlichen Depression in der 
Republik.

Unter anderem wurde betont, 
daß die Schwierigkeiten mit der 
Finanzierung der Tätigkeit der, 
Struktureinheiten der Akademie 
einen Rückgang bei der Schaffung 
moderner hochproduktiver Tech­
nologien zur Folge hätten. Könn­
te aber der Themenkreis des For­
schersuchens zugungsten konkre­
ter, rasche Ergebnisse zeitigender 
Arbeiten geändert werden, so 
würde die Effektivität des wis­
senschaftlichen Hauptzentrums 
des Landes zweifellos sprunghaft 
ansteigen.

Eine solche Umorientierung 
sei nach den Worten des Präsi­
denten der Nationalen Akademie, 
Kenshegal! Sagadljew, derzeit 
schon Im Gange Er teilte bei-

spielweise mit, daß die akademi­
schen Wissenschaftlerteams be­
reits fast hundert gewinnbringen­
de Geschäftsentwürfe für die 
Überleitung in die Industrie ent­
wickelt hätten. In manchen Prio­
ritätsrichtungen werde gemein­

sam mit den Wissenschaftlern des 
nahen und fernen Auslands ge­
forscht.

Die Treffenstellnehmer tausch­
ten wichtige Gedanken über die 
Vergrößerung des Beitrags der 
Wissenschaftler zu der Lösung 
von Wirtschaftsproblemen aus. 
Ihrer Meinung nach müsse mehr 
Beachtung der Verbesserung des 
Unterrichts in den Bereichen 
Volksbildung und Hochschulwe­
sen geschenkt werden, was in na­
her Zukunft unbedingt einen Zu­
strom besonders talentierter 
Jugend In das wissenschaftliche 
Hauptzentrum der Republik her­
beiführen würde.

Am Treffen haben der Mini­
sterpräsident Akeshan Kashegel- 
dln, seine Stellvertreter Vitali 
Mette und Achmetshan Jesslmow 
teilgenommen.

untergraben
lm Außenmini'-erium der 

pu'-.'ik. wie st In Pressedienst 
geteilt ha». Ist man der Meinung, 
daß das jiingsJ Pastenstehen ei­
ner nicht gerade großen Gruppe 
von Vertretern der Massenorga­
nisationen „Freiwilligenkorps' 
und „Weißer Verband der Kosa­
kenbewegungen -'ßlands“ vor 
dem Gebäude < kasachstani- 
schen Botschaft in Moskau sowie 
die Beleuchtung dieser Aktion in 
den Massenmedien Rußlands kön­
nen nur aufrichtiges Bedauern 
erregen können. Denn das alles 
spielte sich vor dem Hintergrund 
einer sich festigenden Zusammen­
arbeit zwischen Kasachstan und 
Rußland ab. Die führenden Funk­
tionäre dieser Staaten hätten vor 
kurzem ein Paket beiderseitiger 
Dokumente unterzeichnet, darun­
ter auch den Vertrag über den 
Rechtsstatus der Bürger der Re­
publik Kasachstan, die ständig 
In der Russischen Föferation le­
ben, und in der Republik Kasach­
stan lebenden Bürger der Russi­
schen Föderation sowie das Ab­
kommen zwischen der Republik 
Kasachstan und der Russischen 
Föderation über die vereinfachte 
Art der Erlangung der Staatsbür­
gerschaft durch die Bürger der 
Republik Kasachstan, die zum 
ständigen Aufenthalt In die Rus­
sische Föderation koinmen, und 
duroh die Bürger der Russischen 
Föderation, die zum ständigen 
Aufenthalt In der Republik Ka­
sachstan eintreffen.

Gut bekannt se lder konse­
quente Kurs unseres Landes auf 
die Festigung der Freundschaft 
und des Ausbaus der Zusammen­
arbeit mit Rußland sowie auf die 
Lösung von humanitären Proble­
men. Er sei vom Präsidenten Nur­
sultan Nasarbajew eingehend und 
mehrmals erleutert worden, heißt 
es in der Mitteilung des Presse­
dienstes beim Außenministerium.

Re 
mit

' (KasTAG) (KasTAG)

Warten auf eine symbolische Geste
Die Rußlanddeutschen erwar­

ten — fast vier Jahre nach der 
Verkündung des „Gesetzes der 
Russischen Föderation vom 26. 
April 1991 über die Rehabilitie­
rung Repressionen unterworfener 
Völker", und mehr als drei Jahre 
nach dem Erlaß des rus­
sischen Präsidenten über „So- 
fortmaßnahmen zur Rehabilitie­
rung der Rußlanddeutschen“ — 
eine symbolische Geste des russi­
schen Staates. Das erklärten der 
Bundesvorsitzende des Vereins 
für das Deutschtum lm Ausland 
(VDA), Hartmut Koschyk, der 
stellvertretende Vorsitzende des 
VDA-Verwaltungsrates, Horst Sle- 
laff, der stellvertretende VDA- 
Bundesvorsltzende, Staatssekretär 
a. D. Wolfgang Egerter, sowie 
VDA-Bundesgeschäftsführer Ger­
hard Müller.

Gemeinsam hatten sie In Mo­
skau mit Vertretern der Rußland­
deutschen, dem stellvertretenden 
russischen Minister für Nation«- 
lltäten-Angelegenhelteq, Kim Zl­
golow, sowie Vertretern der po­
litischen Stiftungen und kulturel­
len Mittlerorganisationen (z. В 
Goethe-Institut, Deutscher Akade­
mischer Austauschdienst) und den 
Leitern der VDA-Büros In Mo­
skau, Barnaul (Altai-Gebiet), 
Omsk (Sibirien), Wolgograd und 
Saratow (Wolga-Gebiet). Blsfh-

kek (Kirgistan) und Almaty (Ka­
sachstan) gesprochen.

Nach ihrer Darstellung sind 
die Rußlanddeuschen zu der Er­
kenntnis gelangt, daß eine terri­
toriale Rehabilitierung (volle Wie­
derherstellung der Staatlichkeit 
an der Wolga) sowie eine mate­
rielle Wiedergutmachung (finan­
zielle Entschädigung für die in 
der Stalin-Zelt erlittenen Depor­
tationen) derzeit vom russischen 
Staat nicht geleistet werden kann.

Der Zwischenstaatliche Rat der 
Rußlanddeutschen unter dem Vor­
sitz von Jaköb Maurer tritt für 
eine demokratisch legitimierte 
Selbstverwaltungskörperschaft der 
Rußlanddeutschen ein, die den 
Namen „Volkstag der Rußland­
deutschen“ erhalten soll. Es soll 
sich dabei nicht um ein staat­
liches Organ, sondern um eine 
Vertretung handeln, die von der 
russischen Regierung und dem 
russischen Parlament, dem Eöde- 
ratlonsrat und anderen staatlichen 
Stellen offiziell als Repräsentanz 
der russischen Bürger deutscher 
Nationalität anerkannt wird.

Für die Rußlanddeutschen be­
sitzt dieses Vorhaben, wie 
der Bundestag s ab о rd n e t e 
Hartmut Koschyk feststell­
te, einen hohen Symbol­
gehalt. In dem Gespräch mit dem 
Stellvertretenden Minister Kjm

Zlgolow habe dieser sich aufge­
schlossen gegenüber dem Vor­
schlag des Zwischenstaatlichen 
Rates der Rußlanddeutschen ge­
zeigt.

Der VDA will in Zukunft sei­
ne kulturelle und soziale Betreu­
ung der Deutschen in Rußland 
und In den anderen Nachfolge­
staaten der ehemaligen UdSSR 
intensivieren, nachdem die vom 
VDA 1990 begonnenen Wirt­
schafts- und Wohnungsprojekte 
fertiggestellt sind hzw. Ihrer Voll­
endung entgegengehen. Nach 
Selbstverständnis und Auftrag 
des VDA soll die Förderung der 
deutschen Sprache und Kultur 
stärker lm Vordergrund stehen.

Die Tätigkeit des VDA In der 
Russischen Föderation und den 
anderen Nachfolgestaaten der So­
wjetunion würde sich auch an das 
Umfeld der Deutschen wenden 
und Russen, Ukrainer, Kasachen. 
Kirgisen und andere voll einbe­
ziehen. Gerade unter der Mehr­
heitsbevölkerung Rußlands will 
der VDA, nach den Worten Ko- 
schyks, in Zukunft verstärkt Auf- 
klärungs- und Informatlosarbelt 
über die Bedeutung der deutsch­
russischen Beziehungen leisten, 
für die der Verbleib der Rußland­
deutschen In Ihrer Heimat 
wichtige Brückenfunktion 
stellt.

eine 
da--
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Volle Rehabilitierung gefordert

Ehegatten 
und Abkömmlinge können 

Spätaussiedler werden
Der Bundesvorsitzende der Landsmannschaft

Alois REISS, informiert:

Am. 7. März hat in Almaty, In 
der Redaktion „Deutsche Allge­
meine'', eine Gebletskonfenenz 
von Arbeltsarmisten — ehemali­
gen Häftlingen y>n Stallnschen 
Konzentrationslagern, stattgefun­
den, die dem bevorstehenden 1. 
Republikkongreß der Anbeitsar- 
mlsten gewidmet war. (Bild links)

Konstantin Ehrlich, Vorsitzen­
der der Republikgesellschaft 
„Wiedergeburt" und KoVorsltzen- 
der des Deutschen Kulturzent­
rums im Gebiet Almaty würdigte 
in seiner Einleitungsansprache 
mit warmen Dankworten die Ver­
dienste der Werktätigen der un­
sichtbaren Front — der Arbelts­

Eine Region der Hoffnung
Rayon Halbstadt stellt sich

Broschüre vor
„Ein schrittweiser Wandel 

garantiert, daß der Rayon auch 
in Zukunft seine wirtschaftli­
che Leistungskraft und kulturelle 
Eigenständigkeit erhält. Dafür 
aber ist es notwendig, daß sich 
alle Bewohner aktiv am Prozeß 
der Umgestaltung beteiligen. Die 
Veränderungen der letzten Jahre 
haben gezeigt, daß die Halbstäd­
ter Bevölkerung tatkräftig an 
diesem Wandel mitgearbeitet hat, 
auch wenn sie Schwierigkeiten, 
wie zum Beispiel dem Mangel 
an Wohnraum, gegenübersteht. 
Ohne die Hilfe Deutschlands in 
dieser für Rußland schwierigen 
Zelt wäre die Wiederherstellung 
des Rayons nicht möglich gewe­
sen". So beschreibt Landrat Josef 
Bernhardt die Situation im Al- 
taJ-Gebiet. In einer 20 Seiten 
starken Broschüre, die dieser 
Ausgabe beiliegt, wird viel über 
die Geschichte, das Leben, die 
Arbeit und die Aufbauleistungen 
im Kreis Halbstadt berichtet. In 
einem Grußwort der Bundesregie­
rung macht der Aussiedlerbeauf- 
tragte und Staatssekretär Dr. 
Horst Waffenschmidt deutlich: 
„Der Deutsche Nationale Rayon 
im Altai-Gebiet ist ein bedeutsa­
mer Entwicklungsschwerpunkt für 
die Deutschen in Rußland weit 
über seine Grenzen hinaus". Waf­
fenschmidt dankt Landrat Bern­
hardt, der „als Chef des Ray­
ons große Leistungen für die Zu­
kunft vollbringt". Dr. Waffen­
schmidt sagt auch: „Ich danke 
auch für alle russische Unter­
stützung, die diesem Projekt zu­
teil wurde". Halbstadt sei ein 
Beweis und ein Modell dafür, daß 
Hilfen für die Deutschen in Ruß-

Denn es gibt 
anderes Land auf • • •

Kein Wunder auch hatten wir 
doch schon einige Jahre hindurch 
so etwas gar nicht mehr zu sehen 
bekommen. Oft glaubte man es 
sei In unserem Lande alles längst 
vernichtet, was an etwas Deu- 
sches erinnern konnte. Und 
da dieses Büchlein. Lei­
der freuten wir uns nicht allzu­
lange. Ls stellte sich heraus, daß 
darin meistenteils geschrieben 
stand, wie gewisse „Sowjetbürger 
deutscher Nationalität" In den 
vom Feind besetzten Gebieten Ihm 
die Hand reichten und Ihm mit 
allen Mitteln halfen, also Hoch­
verrat am eigenen Lande verüb­
ten. Obgleich man dies gar nicht 
wahrhaben wollte, es fast nicht 
glauben konnte, stand es schwarz 
auf weiß; so drückte es einem 
hart aufs Gewissen und stimmte 
einen recht traurig.

Kurz vor Kriegsende erhielten 
wir einmal eine Ausgabe der 
„Prawda" mit einem großen Bel 
trag von Ilja Ehrenburg. Die 
Überschrift habe Ich vergessen, 
den Inhalt weiß Ich aber noch: 
dieser geehrte Schriftsteller kam

(Fortsetzung. Anfang Nrn. 1
50/94, 1-8/95) 

armisten, die unter schwersten 
Bedingungen und unzähligen Op­
fern den Siegestag herannahen 
halfen.

„Bis auf den heutigen Tag hat 
dieses Thema keine objektive Wi­
derspiegelung in der Geschichte 
unseres Vaterlandes gefunden", 
betonte K. Ehrlich. „Daher ist es 
die Pflicht der Teilnehmer an 
jenen Ereignissen wie auch der 
Nachkommen der zu Tode Gemar­
terten und Verschollenen, die 
Heldentat unserer Stammesgenos- 
sen—Arbeltsarmisten gehörig ein­
zuschätzen, die unter ungemein 
schwerem moralischem und phy­
sischen Druck ihre Ehre und

in einer zweisprachigen

land zu guten Ergebnissen füh­
ren. Für die Rußlanddeutschen 
sei der Rayon Halbstadt „eine 
Règlon der Hoffnung für die Zu­
kunft. Deutschland wird dabei 
weiter im Rahmen seiner Möglich­
keiten helfen".

„Altan", golden, nannten die 
mongolischen Ureinwohner ihr 
Land in der geographischen Mit­
te des asiatischen Kontinents. Die­
ses weite Steppenland erkunde­
ten Ende des 18. Jahrhunderts 
auf Anordnung Katharina der 
Großen die ersten Forscher, dar­
unter auch deutsche Ingenieure 
und Techniker. Hundert Jahre 
später siedelten deutsche Bau­
ern in der westsibirischen Kulun- 
da-Steppe. Das Land der fernen 
Seen, „kul-anada" wurde ihnen 
zur Heimat. Fast 4 000 Kilome­
ter, vier Flugstunden und vier 
Zeitzonen von Moskau entfernt 
liegt Barnaul, administratives, 
kulturelles und wirtschaftliches 
Zentrum der AltaJ-Region. Das 
Gebiet ist etwa dreiviertel so 
groß wie Deutschland und grenzt 
im Süden an China und die Mon­
golei, im Westen an Kasachstan. 
Mit dem Zug kommt man von 
Barnaul in das 420 Kilometer 
entfernte Slawgorod, das in dem 
geographischen Dreieck zwischen 
Omsk, Nowosibirsk und Semlpa- 
latinsk Hegt. Eine einfache 
Schotterpiste führt in das 35 
Kilometer entfernte Halbstadt. 
Der Rayon gehört infrastrukturell 
zu Südwest-Slblrlen. das einer 
der größten Nahrungsmittellie­
feranten östlich des Urals Ist. 
Auch heute noch bestimmt die 
Landwirtschaft das Leben . Es 
wird Welzen angebaut, Sonnen­

In seinen Urteilen so weit, daß er 
alles Deutsche anprangerte und 
die deutsche Nation verleumdete. 
In unserer Baracke wollten an je­
nem Abend die Entrüstung und 
Enttäuschung über diesen Mann 
kein Ende nehmen... Trotz seiner 
großen Verdienste und großen ge­
sellschaftlichen Tätigkeit In den 
Nachkriegsjahren, die er bis, an 
sein Lebensende gekonnt ausüb­
te — steht In meiner ziemlich 
großen Hausbibliothek heute noch 
kein einzige Buch von Ihm auf 
dem Regal...

Aus Jener Zelt ist mir noch ei­
ne unerhörte Beleidigung lm Ge­
dächtnis geblieben. Wir erhiel­
ten neue Kleidung — Hemden 
und Hosen. Nie früher hatten wir 
Ähnliches erlebt. Erst wenn es 
schon gar nicht mehr ging „un 
net meh zum Aushalte wor", be­
kam der Halbnackte was Neues 
zum Anziehen. Und da, auf ein­
mal, bekamen alle neue Kleidung, 
was uns natürlich gewisse Genug 
tuung verschaffte. Diese dauerte 
aber nicht lange. Die Sache war 
die: die Hemden und Hosen wa­
ren zweifarbig; wenn die Hose 
aus schwarzen Stoff genäht war, 
so hatte sie von den Knleen bis 
zu den Knöcheln weiße Anstöße. 

Würde hochtrugen und das Ihnen 
Zuteilgewordenc als eine Schick­
salsfügung auffaßten.

Sic glaubten an den Triumph 
der Gerechtigkeit und hofften, 
daß Ihre Taten und Namen letzten 
Endes in die Geschichtschronik 
des Vaterlandes eingetragen wür­
den. Vor Hunger und physischer 
Erschöpfung sterbend, vertrauten 
sie dennoch auch dem ^Großen 
Steuermann", indem sie die Zu­
versicht an den Sieg der Ver­
nunft hegten."

Lange nicht alle unter Ihnen 
haben den Tag erlebt, als es mög­
lich wurde, von ihrer Heldentat 
laut zu sprechen.

blumenöl gewonnen und Vieh­
zucht betrieben. Es gibt elf Kol­
chosen, ein Ziegelwerk, vier 
Tierpelzfarmen und drei Bier­
brauereien.

Der Glaube hielt die Dorfge­
meinschaften zusammen und war 
Grundlage, daß sich die deut­
sche Sprache über Jahrzehnte er­
halten hat. Bei den Zusammen­
künften wurde meist Deutsch 
gesprochen. Nach 1988 erwach­
te das kirchliche Leben in vielen 
deutschen Dörfern wieder. So 
baute die Mennonlten-Gemelnde 
von Redkaja Dubrawa ein Bet­
haus, die evangelisch-lutherische 
Kirche in Podsosnowo wurde er­
öffnet und auch die katholische 
Kirche in Schumanowka hält re­
gelmäßig Gottesdienste ab und 
betreut Kindergnuppen. Jedes 
Dorf im Rayon hat heute ein 
Kulturhaus, in dem Theater ge­
spielt und musiziert wird, es 
werden Filme vorgeführt und die 
Folkloregruppen treffen sich 
dort. Wöchentlich Informiert die 
„Zeitung für Dich" die deutsche 
Bevölkerung des Altaj mit Nach­
richten aus der Region und aus 
Deutschland. Chefredakteur Jo­
sef Schleicher bemüht sich beson­
ders um den Erhalt der deut­
schen Sprache und Kultur, des­
wegen erscheint die „Zeitung 
für Dich" nur auf Deutsch.

Die Krankenhäuser und Am­
bulanzen werden mit Medikamen­
ten aus Deutschland versorgt. 
Diese humanitäre Unterstützung 
ist ein wichtiger Beitrag zur 
dringend notwendigen Verbesse­
rung des örtlichen Gesundheits­
wesens, von dem alle Bewohner 
des Gebietes profitieren. Im 
größten Krankenhaus des Ray­
ons in Halbstadt gibt es heute 
EKG-Geräte, Sterilisator und

Und umgekehrt; war die Hose aus 
weißem Stoff, so bestanden die 
Anstöße aus schwarzem. Desglei­
chen auch die Hemden: weißes 
Hemd — schwarzer Kragen, 
schwarzes Hemd — weißer Kra­
gen. Auch die Ärmel waren 
scheckig.

So arm und entwürdigt wir 
auch waren, ging diese Gemein 
helt uns aber dennoch bis ins 
Knochenmark, und wir machten 
von unserer Entrüstung kein Hehl. 
Unsere Behörde wußte es auch, 
und es schien, als verhalte sie 
sich mitfühlend zu uns. Sie durf­
te aber Ja auch nicht frei handeln: 
was sie aus Ustjaswa, dem Haupt­
lager, erhielt, das verteilte sie 
auch. So mußten wir, ab wir es 
wollten oder nicht, diese zwel- 
fanbene Kleidung tragen. Es 
währte nicht lange und da wurde 
schon bald der eine, bald der an­
dere von uns mit groben Schimpf 
Worten belegt, wenn wir mal 
durch ein nahelegendes Dörfchen 
gehen mußten. Besonders eifrig 
waren darin die Schulkinder: sie 
liefen hinter einem her und 
schrien „NJemez — Faschist, NJe- 
mez — Fritz!" durch die ganze 
Straße, bis man aus dem Dörf­
chen raus war - Es konnte Ja

Die Dlskusslonsteilnehmer auf 
der Konferenz, die alle Rayons 
des Gebiets vertraten, vermittel­
ten Ihre Erinnerungen aus der 
unheilvollen Stallnzelt und äußer­
ten sich zur Tagesordnung des 
bevorstehenden 1. Arbeltsarml- 
sten-Kongresses der Republik Ka­
sachstan.

„Wir fordern keine materielle 
Entschädigung für das uns ge­
setzwidrig genommene Eigen­
tum", sagte Alexander Walter. 
„Denn das wäre in jedem Fall 
ein vergebliches Unterfangen. 
Das Ziel und vielleicht auch 
schon der Sinn unseres bereits 
verlebten Lebens sind es daher, 
noch bei Lebzeiten die Anerken­

ein Ultraschallgerät, das der 
VDA im Auftrag des Bundesin­
nenministeriums geliefert hat. 
Schon 1991 wurden mit deut­
scher Hilfe eine Bäckerei In 
Jarowoe und eine Käserei in Or- 
lowo aufgebaut. Solche Initiati­
ven sind für die ganze Region 
bedeutsam. Früher konnten die 
Bewohner von Orlowo keinen 
Käse kaufen, heute beliefert der 
Betrieb, der täglich etwa eine 
Tonne Käse und Butter produ­
ziert; auch die Nachbardörfer des 
Rayons bis nach Slawgorod. Um 
das hochwertige Weizenmehl des 
Rayons zu nutzen, soll eine 
Teigwarenfabrik gebaut werden. 
Sie schafft zusätzliche Arbeits­
plätze ebenso wie die Molkerei, 
die auf Anregung von Landrat 
Bernhardt in Grlschkowka er­
richtet wird. Später soll hier 
Butter, Käse, Joghurt und Kefir 
produziert werden. Insgesamt ge­
hen die Bemühungen dahin, mög­
lichst viele Lebensmittel selbst 
zu verarbeiten oder herzustellen. 
„Es ist schon viel zu spüren von 
den Veränderungen", meint Iwan 
Bernhard, der Kolchosevorsit­
zende von Schumanowka. Die 
Kolchosen des Rayons haben 
sich zu der Brücke GmbH zu­
sammengeschlossen, die lm Ver­
bund mit der Gesellschaft für 
Technische Zusammen arbeit 
(GTZ) die gemeinnützige Ent­
wicklungsgesellschaft bildet. Dort 
laufen die Fäden zusammen, die 
Gesellschaft koordiniert und ana­
lysiert alle Projekte. Auch wird 
die Wirtschaftlichkeit der Betrie­
be geprüft.

Obwohl Deutsche ihre Heimat 
in der Kulundа Steppe verlassen 
haben, herrscht Wohnungsnot. 
Die freiwerdenden Häuser blei­
ben nicht lange leer. Zusiedler 
aus Kasachstan und anderen Re­
gionen sind froh über die Mög­
lichkeit, rasch Wohnung zu fin­
den. Dennoch sind Übergangs­
wohnhelme nötig. Die Bundesre­
gierung hat schnell reagiert.

auch nicht anders sein, eben dazu 
waren wir Ja auch gekennzeichnet 
worden, damit die örtliche Be­
völkerung In den umliegenden 
Dörfen uns schon von weitem er­
kennen und verhöhnen konnte.

Einmal trug es sicht zu, daß 
ich nach Sonnenuntergang durch 
das größte Dorf Redlkor ging, In 
Richtung unseres Lagers. Da hol­
ten mich einige bösgesinnte jun­
ge Kerls ein und begannen, mich 
zu verspotten. Ich war müde, denn 
Ich hatte meinen ganzen Ruhetag 
bei Jemanden gearbeitet, konnte 
aber nichts machen: sie hatten 
mich umringt und ich glaubte 
schon, sie Wörden losschlagen. Da 
kam der diensthabende Aufseher 
— In größeren Dörfchen hatte 
die NKWD Ihre „Ordnungshüter" 
elnquartlert, damit niemand von 
uns ohne Erlaubnis herumstrei­
chen konnte. Gott behüte, solch 
einem eifrigen „Ordner" ohne 
einen Entlassungsschein In die 
Arme zu laufen. Er führte mich 
Ln eine von einer Petroleumlampe 
beleuchteten Stube und hieß mich 
auf einen Schemel setzen. Belm 
Verhör tat er so ernst, als habe er 
ln der Tat einen wahren Ver­
räter erwischt. Ich zeigte ihm 
meinen Ausweis, er ließ aber 
nicht nach, augenscheinlich woll­
te er sich ln den Augen dieser 
Dorflümmel nicht kleinmachen. 
So suchte er mich auf verschiede­
ne Welse zu entwürdigen. Nach­
dem Ich ihm und den Anwesen­
den einen kleinen Vortrag über 
das Wesen der Sache . gehalten 
hatte, gab er nach und ließ mich 

. hernach auch gehèn. Dabei be­
merkte er, er habe nicht vor, mich 
draußen vor eventuellen Anschlä­
gen der „Jungens" zu schützen. 
Ein nächstes Mal werde ich schon 
wissen, was es heißt, dieses Dorf 

nung unserer Verdienste durch 
den Staat zu fühlen. Denn die 
schuldlos schuldigen Arbeltsarml- 
sten — Deutsche und Koreaner, 
Usbeken und Kasachen — haben 
Ihre Opfer von der Gesellschaft 
es verdient, daß ihre Mühe und 
nacb Gebühr gewürdigt werden".

Zum Arbeitsarmlsten-Kongreß 
der Republik Kasachstan wurden 
elf Delegierte — verdiente Men­
schen—gewählt, die aktiv am ge­
sellschaftspolitischen Leben der 
deutschen Diaspora tellnehmen.

Die Konferenzteilnehmer ehr­
ten durch eine Schweigeminute 
das Andenken der ums Leben ge­
kommenen Arbeltsarmisten und 
all derer, die auf den Schlacht­
feldern des Zweiten Weltkrieges 
gefallen sind.

Es spricht Herold Belger, De­
putierte des Obersten Rats der 
R. K., Vorsitzender des Deutschen 
Kulturzentrums Almaty.

(Eigenbericht)

Durch ein Sonderprogramm Ist 
es möglich, in diesem Jahr noch 
rund 400 Wohnungen für zu- 
sledelnde Deutsche zu bauen. 
Zwar steht das Schaffen von 
Wohnraum und von Arbeitsplät­
zen lm Vordergrund, doch auch 
die kulturelle Hilfe wird nicht 
vernachlässigt. Bücher, Spielsa­
chen und Arbeitsmaterial haben 
Kindergärten und Schulen immer 
wieder bekommen. Gerade Kin­
der und Jugendliche sollen auch 
künftig stark gefördert werden. 
Geplant Ist etwa ein Jugend­
zentrum. Sprachassistenten des 
VDA wie die Lehrerin Mariann 
Zsiros aus Berlin unterrichten 
für einige Monate In den Schu­
len des Rayons. In Ihrer letzten 
Deutschstunde in der vierten 
Klasse der Mittelschule von 
Orlowo kommt Wehmut auf: „Ich 
habe im letzten halben Jahr so 
viele nette Menschen hier ken­
nengelernt und komme bestimmt 
einmal wieder auf Besuch".

Wie richtig der Weg der deut­
schen Unterstützung ist, belegen 
viele Eigeninitiativen. Im Dorf 
Podsosnowo hat Peter Weber lm 
Dezember 1993 seinen Laden am 
Hauptplatz eröffnet. Er verkauft 
Schuhe, Videokassetten und Pra­
linen. Sein Beispiel hat Nach­
ahmer gefunden. Heute gibt es 
allein in Podsosnowo bereits vier 
private und drei kolchoseigene 
Geschäfte, das Angebot wird brei­
ter und bunter. Ziel all dieser 
Bemühungen Ist es, den Rayon zu 
einer prosperierenden Region zu 
machen, in der sich kulturelle, 
soziale und wirtschaftliche Kräf­
te frei entfalten können. Ein 
Exemplar der Broschüre liegt 

dieser Ausgabe von Redaktion bei.
Weitere Exemplare können bei 
der Deutsche Vertlebsgesellschaft

(DVG)
Postfach 1149 

53333 Meckenheim 
angefordert werden.

zu passieren. Unter diesen Ben­
gels befand sich ein wegen Ver­
wundung an der Front demobili­
sierter Leutnant. Der fand gar 
keine „richtigen" Worte mehr, 
um mich noch schlimmer, wie 
bisher, zu entwürdigen. Auf der 
Straße griff er sofort nach ejnem 
Stein. Mir half nur, daß es ln- 
zwlschen-stockflnster geworden 
war: so kam Ich ohne blaue Mä- 
ler und ohne Beulen zurück...

...Der letzte Kriegsherbst war 
gekommen. Die Flößeanbelten gin­
gen weiter — das wußten wir 
schon aus Erfahrung: — bis zum 
Eisstand mußten wir lm Wasser 
stehen und Flöße fügen. Als aber 
das Herumstehen im kalten Was­
ser bis zu den Knleen fast nicht 
mehr auszuhalten war, gab man 
uns aus einem Metallfaß je hun­
dert Gramm Ausschankschnaps, 
um uns gegen das kalte Wasser 
gefühlloser zu machen, und da­
mit wir uns nicht erkälteten. Da 
will man sich heute noch wun­
dern, wenn die Beingelenke ei­
nem gänzlich den Dienst versagen 
wallen und schreckliche Schmer­
zen verursachen.

Ich kenne aber bis heute kei­
nen einzigen unter unseren Ar- 
beltsarmlsten, der nach Kriegs­
ende wenigstens mit der Medail­
le „Für heldenhafte Arbeit wäh­
rend des Großen Vaterländischen 
Krieges 1941 — 1945" ausge­
zeichnet worden wäre. Keinen 
einzigen! Dabei leisteten wir al­
le, unabhängig davon, ln welchem 
Stallnschen KZ wir gequält und 
drangsaliert wurden, tagtäglich 
heldenmütige Arbeit, ungeachtet 
der Sklavenverhältnisse, stets 
unter Bewachung durch Wach­
soldaten.

(Fortsetzung folgt)

In der Oktaberausgabe „Volk 
auf dem Weg" hatte Ich darüber 
unterrichtet, wie die Feststellung 
der Spätaussledlerelgenschaft .für 
Personen möglich Ist, die im 
Aufnahmeverfahren vom Bundes­
verwaltungsamt als Ehegatten 
bzw. Abkömmlinge eines Spät­
aussiedlers auf genommen worden 
sind.

Dies war bisher nur möglich, 
wenn eine besondere Härte vor­
lag.

Nunmehr haben Bund und Län­
der dieses umständliche Härte­
verfahren, das regelmäßig eine 
Beteiligung des Bundesverwal- 
tunc'samtes und eine Änderung 
des Aufnahmebescheides verlang 
te, geändert.

Nach der neuen Regelung kann 
die Behörde, die über die Be­
scheinigung nach § 15 BVFG ent­
scheidet, auch dann den Spätaus­
siedler-Status zuerkennen, wenn 
der Antragsteller als Ehegatte 
oder Abkömmling eines Spätaus­
siedlers Aufnahme gefunden hat. 
Darüber, ob eine Bescheinigung 
nach § 15 Abs. 1 BVFG (Spät­
aussiedler) oder nach § 15 Abs. 2 
BVFG (Ehegatte oder Abkömm­
ling eines Spätaussiedlers) ausge­
stellt wird, entscheidet also die 
Behörde, die für die Ausstellung 
der Bescheinigung zuständig Ist, 
unabhängig davon, ob ein An­
tragsteller lm Aufnahmebescheid 
und lm Registrierschein als Spät­
aussiedler oder als Ehegatte oder 
Abkömmling des Spätaussiedlers 
berücksichtigt wurde.

Selbstverständlich kommt die 
Ausstellung einer Bescheinigung 
nach § 15 Abs. 1 BVFG für Spät­
aussiedler nur in Betracht, wenn 
alle Voraussetzungen des § 4 
BVFG vorliegen. Dies bedeutet 
insbesondere, daß der Betroffene 
deutscher Volkszugehöriger im 
Sinne des § 6 BVFG sein muß.

Ein Arbeitsplatz 
für Wagemutige

In der GUS werden engagierte „reisende Reporter“ als 
Helfer in den Redaktionen dringend gebraucht

In Deutschland halben es junge 
Journalisten und solche, die es 
noch werden wollen, nicht leicht. 
Die meisten Redaktionen bauen 
Arbeitsplätze ab und Anfänger 
haben Ghück, wenn sie für ein 
meist kärgliches Honorar als 
freie Mitarbeiter erste Berufs­
erfahrungen sammeln dürfen. Da 
liegt es nahe, sich nach Alter­
nativen umzusehen. Eine davon 
erfordert allerdings eine erhebli­
che Portion Wagenmut und Aben­
teuerlust, denn der potentielle 
Arbeitsplatz liegt in der GUS, 
was im Fall der Fälle auch Bisch­
kek in Kirgistan sein kann. Dort 
erscheint die „Zeitung der
Deutschen Kyrgystans". Das
Blatt kommt einmal lm Monat 
heraus. Es Ist das Organ der
deutschen Minderheit und wird, 
wie die meisten der rund ein 
Dutzend Zeitungen der deut­
schen Minderheit, zweisprachig 
verbreitet.

Wie alle diese Zeitungsredak­
tionen ist auch jene in Bischkek 
aus Mitteln des Auswärtigen 
Amtes ln Bonn mit technischen 
Geräten ausgestattet worden, die 
für den Betrieb unerläßlich sind 
— vom Kugelschreiber bis zum 
Satzcomputer. Die technische und 
personelle Hilfe für die deutsch­
sprachigen Medien ln der GUS 
koordiniert der Verein für das 
Deutschtum lm Ausland (VDA) 
lm Auftrag des Bonner Außenmi­
nisteriums.

in die GUS ge- 
lst bei dem ge- 

Etat von rund 
lm Jahr nicht zu

Seit 1992 werden jährlich acht 
oder neun deutsche Journalisten 
auf die Reise “ ~
schickt. Mehr 
genw ärtlgen 
100 000 Mark .
leisten. Über mangelnde Nach­
frage kann sich Hans Frick vom 
VDA nicht beklagen: „Das 
Interesse ist zur Zeit sehr groß. 
Es bewerben sich gegenwärtig 
für jeden Platz, den wir verge­
ben können, mindestens drei an­
gehende Journalisten".

Gesucht wird nicht der Journa­
list mit zwanzig Jahren Berufs­
erfahrung, sondern engagierte 
Junge Leute ab 23 Jahre, die 
sich für mindestens vier Mona­
te verpflichten, in der GUS zu 
leben und zu arbeiten. „Eine 
kürzere Zeitspanne lohnt sich 
nicht", sagt Hans Frick, „allein 
schon wegen der doch knappen 
Einarbeitungszeit". Das bedeu­
tet für die Jung-Redakteure: 
Gleich richtig anpacken und so­
fort einsteigen Ins Metier. Vom 
ersten Tag an müssen Texte redi­
giert werden, da es ln den Re­
daktionen oft an Personal fehlt.

Beschaulich darf man sich den 
Redaktionsalltag in der GUS 
sicher nicht vorstellen, denn die 
deutschsprachigen Zedtungert ste­
hen ln einem harten Existenz­
kampf. Die Auflagen sind 
niedrig, sie liegen zwischen 
1 000 und 10 000 Exemplaren. 
Werbekunden sind, gerade bei 
den schwierigen wirtschaftlichen 
Bedingungen, schwer zu gewin­
nen. Für Interessenten Ist es von 
Vorteil, schon eine Hospltanz bei 
einer Zeitung ln Deutschland ab­
solviert zu haben und russische 
Sprachkenntnisse sind von Vor­

Mit dieser Neuregelung tritt 
eine wesentliche Erleichterung 
ein. Sie gilt für alle Neuanträge 
und für alle laufenden Verfahren.

Wer als Spätaussiedler aner­
kannt werden will, muß dies im 
Bescheinigungsverfahren aus­
drücklich beantragen. Etwas an- 
ideres . Ist es, wenn bereits eine 
Bescheinigung nach § 15 Abs. 2 
(für Ehegatten und Abkömmlin­
ge von Spätaussiedlern) ausge­
stellt wurde. Dann wird die Um­
wandlung dieser Rechtsstellung 
ln diejenige eines Spätaussiedlers 
nur dann auf Antrag vorgenom­
men, wenn hierfür ein Rechts­
schutzbedürfnis besteht. Dies be­
deutet, daß auch bei Vorllegen 
aller Voraussetzungen für die 
Anerkennung als Spätaussiedler 
die Bescheinigung für Spätaus­
siedler nur ausgestellt wird, wenn 
der Antragsteller dadurch einen 
rechtlichen Vorteil erlangt. Ich 
darf in diesem Zusammenhang 
noch einmal darauf hlnwelsen, 
daß die Rechtstellung als Ehe­
gatte oder als Abkömmling eines 
Spätaussiedlers grundsätzlich 
auch die Aufnahme als Deutscher 
und die Gewährung bestimmter 
Hilfen zur Eingliederung vor­
sieht. Gleichwohl ist die Aner­
kennung als Spätaussiedler zu­
mindest dann wichtig, wenn es 
nach dem FREMDRENTENGE­
SETZ um die Übernahme frem­
der Beitragszeiten ln die deutsche 
Rentenversicherung \geht.

Es gilt aber weiterhin:
Bevor um die Anerkennung als 

Spätaussiedler statt als Ehegatte 
oder Abkömmling eines Spätaus­
siedlers gestritten wird, sollte 
man sich vergewissern, ob die 
Anerkennung als Spätaussiedler 
gegenüber derjenigen als Ehe­
gatte oder Abkömmling eines 
Spätaussiedlers überhaupt Vor­
teile bringt.

teil, da häufig russische Texte 
ins Deutsche übersetzt werden 
müssen. Nützlich sind auch tech­
nische Fertigkeiten, etwa beim 
Umbruch am Computer. Reich 
werden können die reisenden Re 
porter nicht. Sie erhalten eine 
monatliche Kostenpauschale von 
1 800 Mark. Erstattet werden 
Hin- und Rückflug sowie eine 
Kranken- und Reisegepäckversi 
cherung.

Was treibt angehende Journali­
sten In die GUS? Bei vielen hat 
Hans Frick eine gezielte Spe­
zialisierung auf osteuropäische 
Themen beobachtet. Andere sind 
einfach neugierig auf das frem­
de und ferne Land. Die meisten 
Bewerber sind Studenten, bevor­
zugt aus geistes- und sozlal- 
wdssenschaftllchen Fächern,

Viele der Jung-Redakteure ha­
ben von Ihrem Aufenthalt ln der 
GUS und ihrem Einsatz dort pro­
fitiert. So berichtet Hans Frick 
von Teilnehmern, die „ihren" 
Zeitungen, bei denen sie über Mo­
nate ausgeholfen haben, auch 
nach der Rückkehr nach Deutsch­
land als Mitarbeiter erhalten ge­
blieben sind. Für einige eröffne­
ten sich als Fachjoumallst auch 
bei deutschen Zeitungen nèue 
Perspektiven. Erstaunlich viele 
Teilnehmer haben sich offenbar 
auch schon vor Ihrem Reisean­
tritt Intensiv mit einem der Haupt­
themen deutschsprachiger Zei­
tungen ln der GUS beschäftigt: 
Den Belangen der deutschen Min­
derheit. Die Zahl Jener, die hier 
bereits über gute Vorkenntnisse 
verfügen, beziffert Frick auf et­
wa 50 Prozent. Für dieses Jahr 
Ist das Kontingent schon ausge­
schöpft. Viele der Kandidaten, 
die nicht zum Zuge gekommen 
sind, werden sich nach Ansicht 
Fricks lm kommenden Jahr wie­
der bewerben und dann kann es 
ja klappen, mit dem Arbeits­
platz ln Bischkek.

Sentëclje ’MlIgemeine
Zeitung 
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1-кмсцксш Jarema
Приложение к «Дойче Альгемайне» № 213 Приглашают моржи

Турнир в Карачи
В городе Карачи (Пакистан) 

состоялся IV Международный 
турнир по боксу, организован­
ный Ассоциацией любительско­
го бокса мира (АИБА). В нем 
участвовали сильнейшие боксе­
ры Японии, Республики Корея, 
Индонезии, Малайзии, Паки­
стана, Таджикистана, Узбеки­
стана, Казахстана, Таиланда н 
других стран.

Казахстан был представлен 
боксерами Караганды и Абая. 
В течение семи дней продол­
жались напряженные и захва­
тывающие поединки на ринге и 
команда Казахстана, представ­
ленная боксерами Карагандин­
ской области, заняла общеко­
мандное первое место. Ей был 
вручен Кубок АИБА.

Чемпионские титулы н золо­
тые медали завоевали: учащий­
ся областной школы высшего 
спортивного мастерства, член 
Карагандинского спортивного 
профессионально - любительско­
го клуба «КАСПИИЦ» мастер 
спорта Жанат Аманбаев (ве- 
оовая категория 57 кг), студен­
ты факультета физвоспитания 
Карагандинского пединститута, 
члены Карагандинского спорти­
вно-профессионального клуба 
бокса «Аргын», мастера спорта 
Петр Гаршин (в. к. 60 кг.) и 
Да ни др Мунайтбасов (вес 67 
кг.), учащийся областной шко­

лы высшего спортивного мас­
терства, мастер спорта Влади­
мир Мальцев (в. к. 91 кг.). Эти 
талантливые воспитанники 
а байской школы бокса отлично 
провели и выиграли досрочно 
все бои, причем Петр Гаршин 
и Владимир Мальцев — все 
три боя за явным преимущест­
вом. Бронзовыми призерами 
турнира стали абайскнй боксер 
Ильгиз Матнев и карагандинец 
Дмитрий Камеристов.

Команду готовили тренеры- 
преподаватели отделения бок­
са Абайской городской специа­
лизированной детско-юношес­
кой спортивной школы олим­
пийского резерва заслуженный 
тренер Казахстана Виктор Суп­
рун и мастер спорта междуна­
родного класса Александр 
Стрельников, старший тренер 
спортивно - профессионального 
клуба бокса «Аргын», заслу­
женный тренер бывшего СССР 
Леонид Тлеубаев, старший тре­
нер Карагандинской области, 
заслуженный тренер Казахста­
на Ярослав Фетисов и тренер 
областной школы высшего 
спортивного мастерства, заслу­
женный тренер Казахстана 
Эдуард Матросов.

Председатель жюри турнира, 
президент Ассоциации люби­
тельского бокса мира, профес­
сор Анвар Чаудри (Пакистан), 

вручая Кубок АИБА боксер­
ской дружине Казахстана и ее 
руководителю, чемпиону Ев­
ропы по боксу, заслуженному 
мастеру спорта бывшего СССР, 
первому заместителю началь­
ника Карагандинского облул- 
равления по делам молодежи, 
туризма и спорта Серику Нур- 
казову, отметил, что манеру 
боксирования воспитанников 
абайокой школы бокса отлича­
ют высокая техника, тактичес­
кое мастерство и богатая им­
провизация на ринге. Этот тур­
нир в Пакистане явился пре­
людией к чемпионату мира по 
боксу в Берлине в мае этого 
года и Олимпийским Играм-96 
в Атланте (США).

Остается добавить, что глава 
Абайской горадминистрации 
Владимир Петрович Фролов, 
председатель совета тренеров 
Карагандинского спортивного 
профессионально - люби те л ь- 
ского клуба «КАСПИИЦ», ма­
стер спорта международного 
класса по боксу Анатолий Алек­
сандрович Торопов и депутат 
Верховного Совета Казахстана, 
кандидат экономических наук 
Виталий Егорович Розе всемер­
но способствуют популяриза­
ции и развитию бокса и других 
олимпийских видов оперта на 
земле Сары-Арки.

Андреас РАЯШ, 
заслуженный тренер Ка­
захстана, мастер спорта 
по боксу, депутат Караган­

динского облмаслихата

Сувениры
Недавно открывшийся 

салон-магазин художест­
венных изделий «Суда­
рушка» в г. Петропавлов­
ске стал одним из самых 
популярных в городе. Оно 
и понятно: «пресытив­
шись» пестрым импорт­
ным и большей частью 
однообразным товаром,

« Сударушки»
народ потянуло на что- 
нибудь оригинальное. 
Этот настрой угадал ме­
стный предприниматель 
Вадим Лемешевский. Соб­
рав вокруг себя всех го­
родских мастеров изобра­
зительного и декоратив­
но-прикладного искусства, 
он стал выпускать и пред­
лагать в продажу сувени­

ры и предметы быта из 
дерева, керамики, метал­
ла, картины маслом и ак­
варелью.

На снимке: продукция 
салона-магазина «Суда­
рушка».

Фото
Бекена Курмашева, 

(КазТАГ)

Интерклуб «Пашалык» по 
закаливанию, туризму и долго­
летию провел очередное турист­
ско-оздоровительное мероприя­
тие.

К назначенному времени 
прибыл представитель Гормол- 
турспорта (председатель Изба- 
сар Оразбаков) самый лучший 
водитель спонсора — АДК 
(президент Мурат Гусейнов), 
классный руководитель СШ 
Хе 97 Василя Анкешова быст­
ренько завела своих подопеч­
ных из 5 «А» и заодно пригла­
сила в 45-местный автобус 
старшеклассников из 9 «А» 
класса. Все. Экспедиция тро­
нулась в путь за город по 
Большому Алматинскому
ущелью.

Вместе с детьми едет и 90- 
летний Александр Бергрин, че­
ловек, который спас Алматы 
от разрушительного селя в 
1973 году, старейший альпи­
нист, турист, кандидат биоло­
гических наук.

У школьников затасканные 
санки, несколько коньков в ру­
ках, потому что в самой шко­
ле, как говорится, шаром пока­
ти, по сусекам поскреби, а 
приличного мяча и не найдешь. 
Так было при советской власти, 
а тем более сейчас, при рыно­
чных отношениях. Но дети на 
воле под солнцем и на снегу, 
а не на уроке, чувствуют себя 
увереннее.

И вот к школьному бивуаку 
идет прибывшее четко выстро­
енное «войско Чингисхана». У 
них в руках импортные санки, 
детские лыжи, спортивная осан­
ка и уверенность в движениях. 

Это прибыла группа более ста 
детей из детсада, где заведую­
щая Татьяна Данилушкнна. В 
этом детсаде все есть: спорт­
зал, баня-сауна, плавательный 
бассейн, патентованная комп­
лексная схема Владимира 
Усольцева для закаливания и 
лечения. Детей воспитывают 
как надо и, главное, с помо­
щью отличного специалиста 
физической культуры Валерия 
Марковского, окончившего в 
Институте физкультуры школу 
олимпийской подготовки, уме­
ющего разбираться в психо­
логии детей, использовать для 
физического воспитания солн­
це, воздух и холодную воду. 
Недолго думая в холодную во­
ду окунулась медсестра Ольга 
Жнглова с воспитательницей 
Натальей Самородовой, ее сы­
ном Сашей, а также его дру­
гом, воспитанником малой ака­
демии эстетики и здоровья Ки­
риллом Гариным и другими ре­
бятами.

Незаметно идет время. Ис­
купались дети в реке, поката­
лись по снегу, поиграли и по­
шли к автобусам. Прекрасно 
отдохнули и дети, и взрослые.

Директор школы № 97 при­
глашает всех желающих зани­
маться в клубе «моржей» и 
долголетия, тех, кто не занят 
и сможет работать учителем 
физкультуры с ведением 
кружка «закаливание и ту­
ризм», директором музея в 
школе, менеджерами, машини­
стками, дизайнером и конст­
руктором. Приходите, если хо­
тите работать или стать «мор­
жом».

У. ВЛАДИМИРОВ

( Пельмени
Женщины — половина неба, — гласит 

китайская пословица. В Китае 8 Марта 
— национальный праздник. Но выходной 
н этот день только для женщин, мужчи­
ны работают.

В последние дни февраля в Пекине, в 
честь приближающегося Международно­
го женского дня, был массовый кросс, в 
котором принимали участие только жен­
щины, в том числе и весьма высокопос­
тавленные почтенные особы, например, 
заместитель председателя Международ­
ного Всекитайского собрания народных 
представителей, бывший министр Внеш­
неэкономической связи и торговли Китая 
г-жа Чен.

В посольстве КНР в Казахстане в по­
дельник, 6 марта, Чрезвычайный и Пол­
номочный посол г-н Чен Дн и его суп­
руга г-жа Шэн Чцин тепло поздравили 
приглашенных женщин — представи­
тельниц разных профессий. Для них был 
показан фильм о сегодняшнем Китае,

по-китайски
приготовлены блюда национальной кух­
ни.
Первый секретарь посольства Китайской 
Народной Республики (на снимке слева) 
приготовил 8 Марта традиционные 
для севера Китая, откуда ан родом, ма­
ленькие пельмени и пирожки (на юге 
обычно радуют своих избранниц рыб­
ными блюдами). Директор Банка Китая 
в Казахстане гнн Шэн тоже одел в этот 
день фартук. Счастья, здоровья, дружбы, 
успехов в работе просили пожелать они 
всем нашим читательницам.

Женский день растянется в этом году 
для китайских женщин фактически до 
конца года — в начале сентября в Пе­
кине состоится 4-я Всемирная женская 
конференция, для участия в которой при­
будут делегацйи женщин из более чем 
120 стран мира. В программе конферен­
ции — вопросы экологии, проблемы жен­
ской занятости, семьи.

Татьяна ЗЛОТНИКОВА 
Фото Михаила СУРИКОВА

Рекордный финиш Шакшакбаева
С лучшим в мире результа­

там в сезоне на своей любимой 
дистанции — 500 метров, про­
бежал на катке в знаменитом 
швейцарском Давосе петро- 
павлавец Вадим Шакшакбаев. 
После старта ан финишировал 
через 36,42 секунды. Все силь­
нейшие спринтеры мира, в том 
числе японские н американские, 
участвовавшие в этих соревно­
ваниях — очередном розыгры­
ше Кубка мира, не смогли 
улучшить время казахстанца. 
Кстати, это уже второе высшее 
достижение Шакшакбаева в 
этом сезоне.

Если на розыгрыше приза 
Кабинета Министров Казахста­
на, на катке Медео Вадим 
улучшил свой же рекорд стра­

ны всего на 0,02 секунды, то 
теперь на 0,20.

На следующий день сорев­
нований в Давосе спринтеры 
вновь стартовали на этой же 
дистанции. Казахстанец опять 
пробежал ее быстрее всех.

Лидер казахстанского конь­
кобежного спорта Людмила 
Прокашева из Павлодара, убе­
дительно победив на розыгры­
ше приза Кабинета Министров 
Республики Казахстан, завое­
вала право выступать на эта­
пах Кубка и Чемпионате мира.

НА СНИМКАХ:
Вадим Шакшакбаев.
Людмила Прокашева.

Урал КАИМИРАСОВ, 
Валерий ШИПУЛИН (фото), 

корр. КазТАГ

Требуем полной
реабилитации

7 марта, в г. Алматы, в ре­
дакции газеты «Дойче Альге­
майне», состоялась областная 
конференция трудармейцев, уз­
ников сталинских концентра­
ционных лагерей, посвященная 
предстоящему первому респуб­
ликанскому съезду трудармей­
цев.

Константин Эрлих, председа­
тель республиканского обще­
ства «Видергебурт», сопредсе­
датель Немецкого культурного 
центра Алматинской области, в 
своем вступительном слове от­
метил теплыми словами благо­
дарности заслуга работников 
тыла, тружеников безымянного 
фронта — трудармейцев, кото­
рые в тяжелейших условиях, 
ценою неисчислимых жертв, 
приближали День Победы.

— До сих пор эта страница 
не нашла объективного отра­
жения в истории нашего Оте­
чества, — отметил К. Эрлих. 
— Наш долг, долг участников 
этих событий, потомков без­
вестно погибших наших сопле­
менников, по достоинству оце­
нить подвиг трудармейцев, ко­
торые под неимоверно тяже­
лым грузом морального и фи­
зического давления высоко 
несли свою честь и достоин­
ство, восприняв выпавшую на 
их долю, как волю рока.

Они верили в торжество 
Справедливости, надеялись, что 
их дела и имена в конце 
концов будут вписаны в исто­
рическую летопись Отечества. 
Умирая от голодной смерти, 
физического истощения они ве­
рили и в великого Кормчего,

надеясь на торжество Разума и 
Веры.

Далеко не все дожили до то­
го дня, когда стало возможным 
сказать об их Подвиге вслух.

Выступающие на конферен­
ции, которые представляли 
все районы области, подели­
лись своими воспоминаниями, 
пережитыми во время сталин­
ского лихолетья, высказали 
свои соображения по повестке 
дня предстоящего первого съе­
зда трудармейцев Республики 
Казахстан.

«Нам не нужна никакая ма­
териальная компенсация за не­
законно изъятое у нас имуще­
ство, — сказал Александр 
Вальтер. — Потому как этого 
добиваться — в любом слу­
чае непродуктивное занятие. 
Наша цель и, может быть, 
смысл уже прожитой жизни: 
еще живыми почувствовать 
признание наших заслуг госу­
дарством. Потому что без ви­
ны виноватые, трудармейцы — 
немцы и корейцы, узбеки и ка­
захи, — заслужили того, что­
бы их труд и жертвы были по 
достоинству оценены общест­
вом.

На съезд трудармейцев Рес­
публики Казахстан были из­
браны 11 делегатов, достойные 
люди, активно участвующие в 
общественно-политической жи­
зни немецкой диаспоры.

Участники конференции поч­
тили память погибших, не до­
живших до сегодняшнего дня 
трудармейцев, всех павших на 
поле брани во Второй миро­
вой войне, минутой молчания.

Собств. информация

ВНИМАНИЕ! ВНИМАНИЕ!
Уважаемые руководители предприятий, 

предприниматели!

«Дойче Альгемайне» — «Немецкую Газету» — 
читают не только в республике, но и в Германии. 
Предлагаем Вам газетную площадь для размеще­
ния необходимой рекламы Вашей фирмы, надеемся 
на взаимное и деловое сотрудничество.

Готовы рассмотреть любые Ваши предложения.
По всем интересующим Вас вопросам звонить с 

9 до 18 часов по телефону 33-33-98.

• Впервые в столице ------

Гражданином быть обязан
В Калининской районной ад­

министрации состоялось пер­
вое в Алматы торжественное 
вручение паспортов и удосто­
верений личности граждан Рес­
публики Казахстан.

Документы нового образца 
пришли получать горожане ра­
зных поколений. «Но мы, — 
сказал глава администрации 
Крымбек Кушербаев, — осо­
бенно рады за шестнадцатилет­
них, потому что они вступают 
в жизнь, имея подтверждаю­
щий гражданство документ су­
веренного Казахстана. Теперь 
Республика, Президент несут 
за них ответственность, равно 
как и они ответственны перед 
своим государством».

Школьники Елена Остров­
ская, Себиль Маметхасанова, 
Амир Айтмухаметов, Дмитрий 
Егоров, Аскар Канурбаев, Та­
тьяна Жданкина получили до­
кументы из рук главы админи­
страции, ветеранов Отечествен­
ной войны, полковника в от­
ставке Ануарбека Туматова и 
Героя Советского Союза Юрия 
Павлова.

Напутствуя юных граждан 
суверенного государства, пред­
седатель районного Совета ве­
теранов войны Ануарбек Ту- 
матов оказал:

— Казахстанцы старшего по­
коления с честью выполнили 
свой долг перед Родиной. В 
тяжелые годы храбро воевали 
на фронтах Великой Отечест­
венной, самоотверженно тру­
дились в тылу. А потом восста­
навливали разрушенное, за­
кладывали основы для нашего 
сегодняшнего дня. Молодежь 
не вправе забывать об этом, 
должна стремиться стать таки­
ми же достойными граждана­
ми. Новые паспорта, удостове­
рения нужно носить с гордо­
стью и честно трудиться на

благо страны, ее многонацио­
нального народа...

— Герой Советского Союза 
Юрий Павлов добавил к ска­
занному аксакалом:

— Из наших рук вы приняли 
эстафету. Для того, чтобы Ка­
захстан процветал, нужно тво­
рить, дерзать, работать, нужно 
иметь обостренное чувство гра­
жданского долга...

От имени школьников райо­
на выступили Аскат Коплыба­
ев и Себиль Маметхасанова. 
«Мы очень волнуемся, — ска­
зали они, — очень хотим, что­
бы эти первые полученные на­
ми документы о гражданстве 
открыли дорогу в хорошее бу­
дущее. Постараемся быть до­
стойными гражданами».

Представитель среднего по­
коления алматинцев, попросив­
ший слова, Александр Ники­
форов подчеркнул, что паспорт, 
который он получил, является 
документом, позволяющим ез­
дить и летать по всему миру, 
естественно, после открытия 
виз. Это очень удобно, и за это 
спасибо.

Вместе с паспортом и удо­
стоверением каждому вруча­
лась алая гвоздика — символ 
обновления и молодости. Поды­
тоживая это неординарное 
событие, заведующий государ­
ственно-правовым отделом сто­
личной администрации Жума- 
казы Сатаев и начальник пас­
портно-визового отдела ГУВД, 
подполковник Жумахан Шор- 
танбаев обратили внимание на 
уникальность новых докумен­
тов, на их -абсолютную защи­
щенность от подделки и на не­
обходимость беречь их как зе­
ницу ока. Ибо паспорт и удо­
стоверение личности — единст­
венное юридическое подтверж­
дение казахстанского граждан­
ства.

Александр ВОЛОДЕВ

Уважаемые читатели!

Если у Вас возникли затруднения с куплей-про­
дажей или обменом личного имущества, если Вы 
нуждаетесь в помощи, содействии, если Вам необ­
ходима работа — приходите к нам, в Немецкую 
Газету. Мы опубликуем Ваше объявление за весьма 
умеренную плату.

Прием объявлений производится по адресу: Ал­
маты, пр. Жибек жолы, 50, 4 этаж, комната 417.

Как
в молодости 

верхом
Президент областной феде­

рации национальных и народ­
ных видов спорта Багдаулет 
Урбисмнов побывал в Шымкен­
те на республиканском семи­
наре по конному спорту, орга­
низованном Министерством по 
делам молодежи, туризма и 
спорта и Федерацией конного 
спорта Казахстана.

На семинаре был дана вы­
сокая оценка работе нашей 
облфедерации по развитию бай­
ге, ала.манбайге, кыз-куу, кок- 
пара и других казахских кон­
ных видов спорта. Заслужен­
ному учителю Казахстана, кан­
дидату педагогических наук Б. 
Урбисннову была выражена 
благодарность. Баке в молодо­
сти увлекался конным спор­
том, фехтованием, спортивной 
гимнастикой, является ветера­
ном второй мировой дойны.

Константин ЗЕЙВАЛЬД, 
президент областного обще­
ства «Союз российских, 

немцев».

Г рани дарования
Исполнилось 40 лет научно­

педагогической и творческой 
деятельности профессора кафе­
дры, руководителя камерного 
ансамбля Саратовской госу­
дарственной консервато р и и 
имени Л. В. Собинова Николая 
Николаевича Ванеева.

Николай Ванеев — воспи­
танник Саратовской консерва­
тории.. За успешное окончание 
курса ему была присвоена ква­
лификация пианиста-солиста. 
Он много концертировал с са­
мой разнообразной програм­
мой. Его выступления всегда 
отличаются высоким професси­
онализмом и подлинной одухо­
творенностью.

Одна из сторон творческой 
деятельности профессора, док­
тора искусствоведения Н. Н. 
Ванеева — обработки и пере­
ложения для фортепиано и раз­
личных ансамблей. Их харак­
теризует глубокое знание при­
роды и возможностей каждого 
музыкального инструмента и 
яркая образность. Ряд концерт­
ных обработок для фортепиано 
был издан и получил высокую 
оценку профессоров Москов­
ской, Санкт-Петербургской, 
Берлннокой, Боннской, Вен-

Спорт не знает границ
В офисе фирмы «Видер­

гебурт УмбХ» состоялась 
встреча президента областного 
Общества «Союз российских 
немцев» Константина Зейваль- 
да с заслуженным тренером 
Казахстана, мастером спорта 
по боксу Эдуардом Матросо­
вым, воспитавшим интерконти- 
ненталыных чемпионов.

К. Зейвальд рассказал о сво­
ей беседе в Алматы с предсе­
дателем Совета немцев Казах­
стана Александром Дедерером, 
о деятельности «Союза россий­
ских немцев» по реализации 
государственной программы 
этнического возрождения нем­
цев, проживающих в Казахста­
не, акцентировал внимание на 
необходимости популяризации 
бокса среди немецкой молоде­
жи. Э. Матросов поделился 
своими личными пвпечатления- 
ми от посещения Германии, в 
которой ему посчастливилось 
побывать дважды, подробно 
рассказал молодому лидеру 
немецкого движения о подго­
товке карагандинских боксеров

к мировому чемпионату в Бер­
лине и Олимпнаде-96 в Атлан­
те (США). Воспитанник заслу­
женных тренеров Казахстана 
Виктора супруна и Эдуарда 
Матросова мастер спорта по 
боксу Владимир Мальцев вы­
играл досрочно все бон Между­
народного турнира на Кубок 
АИБА в Пакистане. А другой 
ученик Эдуарда Хамитовича — 
Наип Сыздыкбаев стал бронзо­
вым призером Международно­
го турнира по боксу сред« муж­
чин в Бишкеке.

Во встрече участвовали член 
совета учредителей караган­
динской фирмы «Видергебурт 
УмбХ» доктор Людмила Бон­
даренко — Церр и член Совета 
христианских конфессий Меж­
государственного союза рос­
сийских немцев, бакалавр бо­
гословия Георгий Истомин.

Наталья ВАЛИЗЕР. 
Юджин АНТИПОВ, 

члены областного Обще­
ства «Союз российских 

немцев»

ской н Лейпцигской консерва­
торий.

Николай Николаевич посто­
янно ведет большую общест­
венную работу. Много сдела­
но им по организации воинской 
художественной самодеятельно­
сти в войсках краснознамен­
ного Приволжского военного 
округа. Профессор Ванеев соз­
дал несколько творческих кол­
лективов в военных училищах 
Саратова, Энгельса, Балашова, 
Вольска и сам выступал с ни­
ми в качестве солиста. В тече­
ние многих лет консультировал 
музыкальную школу-студию 
саратовского Дворца культу­
ры «Россия». Как большой 
знаток инструментов, он яв­
ляется консультантом Саратов­
ской фабрики пианино, католи­
ческого костела города Маркса 
Саратовской области.

Профессор Н. Н. Ванеев бо­
лее сорока лет преподает в Са­
ратовской государственной кон­
серватории имени Л. В. Соби­
нова, отдавая все свои творчес­
кие силы и энергию сложному 
и тонкому делу воспитания му­
зыкантов. Его педагогический 
почерк отличают большая тре­
бовательность, высокое служе­
ние искусству. Средн его уче­
ников немало талантливых му­
зыкантов.

Николай Николаевич как 
личную боль воспринял безвре­
менную кончину своего земля­
ка — уроженца города Энгель­
са, российского немецкого поэ­
та Виктора Гаррьевмча Шнит­
ке. Он справедливо полагает, 
что Землячество немцев Повол­
жья, саратовское бюро VDA и 
министр культуры России Ев­
гений Сидоров должны увеко-

вечить светлую память талант­
ливого поэта в Энгельсе, где 
прошли его детство и творче­
ство, и в Московском лингвис­
тическом университете (быв­
шем институте иностранных 
языков имени Мориса Тореза), 
факультеты английского и не­
мецкого языков которого он 
окончил. По предложению про­
фессора Н. Н. Ванеева прези­
дент Международного культур­
ного центра Альфреда Шнитке, 
профессор Саратовской госкон- 
серваторин, композитор Ар- х 
нольд Бренннг поставил перед 
саратовским губернаторам 
Юрием Васильевичем Белых 
вопрос об издании в Приволж­
ском книжном издательстве 
полного собрания сочинений 
поэта — волжанина Виктора 
Шнитке.

Профессор Ванеев лично 
знал Виктора Гаррьевича, сра­
внительно недавно встречался 
с ним, в своем уже немоло­
дом возрасте ездил в Белока­
менную на премьеру «Кон­
церта на троих» Альфреда 
Шнитке, состоявшуюся в Боль­
шом зале Московской консер­
ватории.

Ни один концерт Клуба пи­
анистов имени профессора С. С. 
Бендицкого Саратовской кон­
серватории не обходится без 
непосредственного участия про­
фессора Н. Н. Ванеева и его 
талантливых учеников: лауре­
ата международных конкурсов 
доцента Анатолия Катца, про­
фессора Анатолия Скрипач, до­
центов Татьяны Кан и Натана 
Бендицкого. Пожелаем же ус­
пехов маэстро Ванееву!

Георг ВИНД,

Золотой
На имя президента АО «Жез- 

каэганцветмет» Т. М. Урумова 
пришло официальное письмо от 
Фонда развития Востока. С 
большой радостью сообщаем, 
говорится в нем, что за конку­
рентную и качественную про­
дукцию, а также участйе в 
развитии экономики своей 
страны и интеграцию в миро­
вую экономику Ваше предприя­
тие удостоено международно­
го «Голд Глобе» («Золотой 
глобус»).

Этот приз был учрежден 
Фондом развития Востока. По 
его инициативе создана экс­
пертная комиссия, которая по 
предоставлению торгово-промы­
шленных палат, министерств н

глобус
других организаций государств, 
участвующих в конкурсе, оп­
ределяет лауреатов междуна­
родного приза «Золотой гло­
бус».

Фонд создан по инициативе 
предпринимателей частного 
бизнеса Америки. Основная 
цель — финансирование про­
грамм и проектов для преоб­
разования восточной экономи­
ки.

Церемония «Золотой глобус» 
и бизнес-семинар, основной 
целью которого будут встречи 
с представителями деловых 
кругов Данни, состоятся в мар­
те в Копенгагене.

Геннадий КИМ
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— Юрий МАМЛЕЕВ:
поисках
России

Юрий Мамлеев эмигрировал 
на Запад в начале семидеся­
тых. Жил в США, Франции. 

‘Признанный писатель, автор 
нескольких книг, член фран­
цузского пен-клуба. Отрывок 
из статьи «В поисках России» 
посвящен великому русскому 
поэту Сергею Есенину, столе­
тне которого мы будем отме­
чать осенью этого года.

Я думаю, что до сих пор су­
ществует определенное недопо­
нимание поэзии Есенина и ха­
рактера его гениальности (при 
всей фантастической любви к 
нему в бывшем СССР и силе 
воздействия его поэзии). В сти­
хах Есенина есть нечто неуло­
вимое, но экстремально суще­
ственное, что делает его поэ­
зию совершенно исключитель­
ным явлением, даже выходя­
щим за рамки обычной кон­
цепции гениального. Это «неу­
ловимое» заключается, на мой 
взгляд, в том, что весь океан 
есенинской поэзии, образный, 
звуковой, интонационный (пос­
леднее, кстати, очень важно), 
непосредственно вступает в кон­
такт с наиболее глубинными, 
Первозданными, вековыми уро­
внями русской души — и имен­
но в этом тайна ее сокрушаю­
щего бесконечного воздейст­
вия.

В изгнании становится осо­
бенно очевидным, что симво­
лика и метафорика русской 
природы и деревни в есенин­
ской поэзии — не только ма­
нифестация духа тысячелет­
ней крестьянской Руси, но и 
знаки глубинно-исходных со­
стояний русской души вообще, 
вечные символы, которые вы­
ходят за пределы истории и 
деревни, так как они соотно­
сятся с таинственной подосно- 
'вой русской души, с ее архети­
пом, с ее априорной космичес­
кой сущностью. Поэтому Есе­
нина может любить (и жить 
его поэзией) любой русский че­
ловек, независимо от его ми­
ровоззрения, убеждений, обра­
зования, — феномен, который, 
кстати, не раз подчеркивался 
в зарубежной России: даже в 
гражданскую войну, например, 
и «белые», и «красные» зачи­
тывались Есениным. Можно 
всю жизнь прожить b городе, 
практически не знать деревни 
— но таинственные символы и 
интонации есенинской поэзии 
могут так же на вас действо­
вать, как и на человека, погру­
женного в деревенскую жизнь.

И в то же время поэзия Есе­
нина — это постоянная, стра­
шная рана, открытая русскому 
сердцу, но такая рана, от ко-

торой не гибнут, ибо она исто­
чает жизнь — возвращает к ис­
току (хотя сам поэт принес 
себя в жертву). Имя этому 
истоку — Вечная Россия.

Вся русская классическая ли­
тература отличается тем, что 
она, обладая великим обще­
человеческим значением, учит 
нас быть русскими. Но фено­
мен Есенина поистине уника­
лен в этом отношении, хотя, 
разумеется, поэт выразил да­
леко не все бездны и грани 
руоскоискательства. Совсем 
иные стороны открыл гений 
Достоевского, но в целом наш 
величайший поэт деревни и 
величайший писатель города 
связаны друг с другом прин­
ципам дополнительности, а не 
противоречия. Они — каждый 
по-своему — создавали в лите­
ратуре невероятный космос рус­
ской души. В то же время и 
другие титаны русскоискатель- 
ства »(Гоголь, Тютчев, Блок, 
Платонов, а практически в той 
или иной степени почти каждый 
русский писатель) внесли свой 
существенный вклад первоот­
крывателя тех или иных сторон 
этой темы...

Возможно, только в физи­
ческом космосе, среди холод- 
lroro равнодушного пространст­
ва, будет понятна до конца по­
эзия Есенина. И сложный ме­
та форизм раннего Есенина, и 
внешняя простота его примет 
русскости не меняют метафи­
зический корень его поэзии.

Поэтому несомненно, что 
Есенин — не просто крестьян­
ский поэт, но и поэт нацио­
нально-космического уровня, 
ибо подтекст и дух его поэзии 
ведет в изначальный космос

русской души (учитывая, что 
каждый народ индивидуален и 
имеет свой собственный духов­
ный космос).

Разумеется, сразу встает во­
прос: какие именно первона­
чала русской души задевают 
поэтический гений Есенина и 
каково соответствие между 
символами, метафорами, зву­
ковой и интонационной систе­
мами его поэзии и этой сущ­
ностной основой русской души? 
И в чем, собственно, эта ос­
нова состоит?

Но «ответы» на такие «воп­
росы» явно выходят за преде­
лы этой статьи...

С другой стороны, сама поэ­
зия Есенина вместе со всей 
философско-патриотической ли­
рикой двадцатого века (от 
Блока до Волошина) содер­
жит в себе ответ, пусть и есте­
ственно неполный, к тому же 
скрытый за покровом поэти­
ческих образов, на загадочные 
медитации ранней лирики рус- 
скоискательства: «Но я люб­
лю — за что, не знаю сам» 
(Лермонтов) и «умом Россию 
не понять» (Тютчев).

И хотя Есенин сам писал: 
«Но люблю тебя, родина крот­
кая! А за что — разгадать не 
могу», это могло быть так ско­
рее на уровне его личности, а 
не на уровне его поэзии, кото­
рая приближает нас к «пости­
жению непостижимого» в Рос­
сии.

Кроме того, познание Рос­
ой и в целом, во всех ее безднах 
и глубинах, познание уже не 
поэтическое, а чисто философ­
ское, невозможно на уровне 
западной философии (она сли­

шком рационалистична и по­
верхностна для этого) — здесь 
нужна, я думаю, всепроникаю­
щая мощь восточного, в пер­
вую очередь индусского мета­
познания.

Но если не прибегать к та­
кого рода метаНознанию рус­
ской патриотической лирики, 
то нам останется только ощу­
щать и чувствовать ту же есе­
нинскую поэзию как неулови­
мое нежное движение ножа по 
собственному сердцу, вызываю­
щее лишь вихрь неуправляе­
мых эмоций, которыми можно 
упиваться, но которые так и 
не дают ответа на вопросы 
«кто мы?» и «что такое Рос­
сия?».

Кстати, именно фантастичес­
кая искренность, обнажен­
ность текста — вот что объе­
диняет всю русскую литерату­
ру, но Достоевского и Есенина 
в особенности. Казалось бы, 
это чисто психологическая чер­
та, но на самом деле она име­
ет явно онтологический бы­
тийный смысл, ибо такая «ис­
кренность» устанавливает глу­
бинно-реальный контакт меж­
ду микрокосмосами каждой из 
индивидуальных русских душ, а 
также между книгой, ее обра­
зами ж подтекстом и читателя­
ми. И естественно, что эта ис­
кренность, обнаженность при­
сутствуют и во всемирно изве­
стном феномене русского об­
щения — без них это общение 
потеряло бы свой смысл, пре­
вратившись в банальное и ор­
динарное общение, характерное 
для современного постиндуст­
риального общества.

Следовательно, есенинская 
поэзия помогает воссозданию в 
нашей душе той удивительной 
реальности, которую можно на­
звать «Внутренней Россией». 
Ее значение особенно велико в 
условиях Зарубежья и эмигра­
ции, ибо именно эта «Внут­
ренняя Россия» дает возмож­
ность человеку выстоять и не 
потерять себя в обманчивой 
стихии чужого мира, отожде­
ствить себя со своим русским 
духовным центром.

Эдуард ШМИДТ: ______
«Нет упоения

Вряд ли найдется в Центральном Казахстане человек, ко­
торый не знал бы /карагандинского самодеятельного компози­
тора и музыкального педагога |Эдуарда Шмидта. Он — один 
Из создателей клуба самодеятельных композиторов при Двор­
це культуры горняков акционерной холдинговой кампании 
«Карагандауголь», консультант Карагандинского областного 
Общества «Союз российских немцев» по вопросам эстетичес­
кого воспитания, член Международного союза немецкой куль­
туры. Благодаря деятельному участию Эдуарда Эдуардовича 
в немецкой детской воскресной школе «Союза российских нем­
цев» разработана оригинальная методика преподавания му­
зыки, перекликающаяся с гуманистическими принципами валь- 
дорфской педагогики. Сегодня мы публикуем интервью с Эду­
ардом Шмидтом.

в бою»

♦ * ♦
Выткался на озере алый свет зари. 
На бору со звонами плачут глухари. 
Плачет где-то иволга, схоронясь в дупло. 
Только мне не плачется — на душе светло.

Знаю, выйдешь к вечеру за кольцо дорог, 
Сядем в копны свежие под соседний стог. 
Зацелую допьяна, изомну, как цвет, 
Хмельному ат радости пересуду нет.

Ты сама под ласками сброоишь шелк фаты, 
Унесу я пьяную до утра в кусты.
И пускай со звонами плачут глухари, 
Есть тоска веселая в алостях зари. 
1910

♦ ♦ ♦

Не бродить, не мять в кустах багряных 
Лебеды и не искать следа.
Со снопом волос твоих овсяных 
Отоснилась ты мне навсегда.

С алым соком ягоды на коже, 
Нежная, красивая, была

На закат ты розовый похожа
И, как снег, лучиста и аветла.

Зерна глаз твоих осыпались, завяли, 
Имя тонкое растаяло, как звук, 
Но остался в складках смятой шали 
Залах меда от невинных рук.

* * *
В тихий час, когда заря на крыше,
Как котенок, моет лапкой рот, 
Говор кроткий о тебе я слышу 
Водяных поющих с ветрам сот.

Пусть порой мне шепчет синий вечер, 
Что была ты песня и мечта,
Все ж кто выдумал твой гибкий стан и плечи — 
К светлой тайне приложил уста.

Не бродить, не мять в кустах багряных 
Лебеды и не скать следа.

‘Со снопом волос твоих овсяных 
Отоснилась ты мне навсегда. 
1913-^-1916

* * ♦
Гой, ты, Русь, моя родная,

Хаты — в ризах образа...
Не видать конца и края — 
Только синь сосет глаза.

Как захожий богомолец,
Я смотрю твои поля.
А у низеньких околиц
Зсвонно чахнут тополя.

Пахнет яблоком и медом
По церквам твой кроткий Спас. 
И гудит за корогодом
На лугах веселый пляс.

Побегу по мятой стежке 
На приволь зеленых лех,
Мне навстречу, как сережки, 
Прозвенит девичий омех.

Если крикнет рать святая: 
«Кинь, ты, Русь, живи в раю!» 
Я скажу: «Не надо рая,
Дайте Родину мою».

1914Роберт ВЕЙДЖВОРТ:------------
В библиотеке нас
ожидал

«Роль международной феде­
рации библиотечных ассоциа­
ций (ИФЛА) в культурной и 
образовательной политике 
Стран мира. Роль Абая в ми­
ровой литературе» — между­
народная конференция под та­
ким общим названием состоя­
лась недавно в Доме Дружбы.

В работе конференции при­
нимали участие около 150 уча-

сюрприз
станков из стран ближнего и 
дальнего зарубежья. Были и 
гости из Германии: Элизабет 
Симон, руководитель между­
народной библиотечной школы- 
семинара библиотечных работ­
ников Германии, Питер Хем- 
ферих, директор издательства 
«Шпрингер», Катрин Пауле- 
вайд, начальник 6-го отдела 
Немецкого Библиотечного ин­

ститута. В работе конферен­
ции принял участие Роберт 
Вейджворт, генеральный секре­
тарь исполнительного бюро 
ИФЛА, штаб-квартира которо­
го находится в Гааге. Этот 
элегантный высокий черноко­
жий американец — профессор 
университета в Штате Илли­
нойс и директор библиотеки 
этого же университета.

Казахстан имеет высокий 
рейтинг в рамках ЮНЕСКО, 
— сказал он, отвечая на воп­
рос, почему Алматы выбрана 
местом проведения этой кон­
ференции. — Кроме того, мы 
были заинтересованы провести 
эту конференцию в одной из 
среднеазиатских республик, 
чтобы сделать более эффектив­

ной конференцию, проведение 
которой намечено на август в 
Турции. Эта конференция дала 
возможность ознакомиться со 
всем Центрально-Азиатским ре­
гионом, его возможностями.

Мы отметили очень высокий 
уровень развития библиотеч­
ного дела в Казахстане. На 
нас всегда производят боль­
шое впечатление контакты с Ро­
зой Амангалиевной Бердига- 
лиевой, директором Нацио­
нальной библиотеки Республи­
ки Казахстан, Екатериной 
Юрьевной Гениевой, членом 
исполнительного комитета 
ИФЛА, директором библиоте­
ки иностранной литературы 
имени Рудомино в Москве.

Национальная библиотека

Республики Казахстан — это 
очень хорошо управляемое и 
оснащенное хозяйство. Мы ви­
дели специальные коллекции 
библиотеки, оборудование. Мы 
ожидали увидеть большой объ­
ем литературы на русаком, не­
мецком, турецком языках, но 
большим сюрпризом было, на­
пример, собрание книг на ко­
рейском языке.

На предстоящей конферен­
ции в Турции будет очень 
сильная делегация из Казах­
стана и других среднеазиатских 
республик тоже, тема этой кон­
ференции — «Будущее библио­
тек и социальное развитие».

Татьяна ВАЙС

„Hoffnung“ — наша
Кто бывал в Восточном Ка­

захстане, наверняка слышал о 
районном Доме культуры села 
Самарское. Именно там и соз­
дан был наш ансамбль.

А началось все в 1989 году, 
когда на фестиваль немецкой 
культуры в г. Шемонаиху при­
гласили и нас, немцев, живу­
щих в Самарском районе. Же­
лающих поехать было мало, но 
те, что поехали, увидели для 
себя много интересного. Это 
событие и подтолкнуло к мыс­
ли: «А что, если самим органи­
зовать ансамбль? Ведь есть же 
у нас таланты». Так и сделали.

Начинать приходилось с «ну­
ля». Но нам повезло: в нашем 
Доме культуры работала мо­
лодая, талантливая и хорошо 
поющая аккордеонистка. Она и 
стала с нами заниматься. Ко­
нечно, нас всех увлекло новое 
дело, тем более, что мы увиде­
ли в этом возможность пере­
дать своим детям, внукам не­
мецкие песни, музыку, танцы. 
Нам самим было тяжело: не 
было словарного запаса, ужас­
ное произношение резало слух.

Но, как говорят, ки.мом 
только первый блин. А когда 
стало что-то получаться — в 
ансамбль потянулись даже са­
мые неверующие, что из кучки 
энтузиастов что-то да полу­
чится.

Ветеран нашего ансамбля — 
Адам Соломонович Фрибус — 
стал нашим руководителем. Он 
один из немногих, знающих 
язык, песни. Ведь он родился 
на Волге, певучим был с дет­
ства. Хотя судьба его не по­
щадила, как и других, выселен­
ных с насиженных мест в 1941 
году. Попал в Сибирь, а потом 
в Казахстан. Адам Соломоно­
вич хорошо играет на мандо­
лине, балалайке, гитаре. И де­
ти его тоже выросли «музы­
кальными». Дочери Лиля и Ли­
дия — участницы ансамбля — 
получили музыкальное образо­
вание в Усть-Каменогорске. 
Адам Соломонович и племян­
ницу привел в Дом культуры.

Супруги Иван и Лиля Рисе 
— начинали самыми первыми. 
Лиля занимается подбором ре­
пертуара, составлением про-

Надежда
грамм .и^цертов, а Иван Ро­
берт ивич — отличный гармо 
лист. Его знают и уважают на 
селе за веселый характер, за 
то, что он всегда организовы­
вает мини-концерты на любой 
свадьбе, юбилее.

И еще хотелось бы сказать 
о наших самых активных -- 
Фаине Васильевне Швабадер и 
Ирине Плешкаевой, котЪрые и 
начинали в ансамбле одними 
из первых, и своих детей при­
вели с собой.

Все мы рады, что с нами 
Ирина Кайзер. Она отлично 
владеет немецким, потому что 
выросла в семье, где говори­
ли и пели на своем языке, по­
лучила высшее образование. 
Она — наш главный критик л 
помощник.

К своему юбилею ансамбль 
подготовил около 30-ти песен: 
о любви, верности, природе, 
матери, частушки, танцы. А ко­
гда в зале зазвучала «Ес вольт 
айн Манн нах зайпе Хаймят 
райзен» — мы видели, как лю­
ди плакали. Кто-то из зала 
прислал записку с просьбой

разъяснить некоторые вопросы, 
касающиеся новых законода­
тельных актов Республики. И, 
хотя это и не входило в нашу 
компетенцию, решение было 
принято: Адам Соломонович пе­
ред вторым отделением ответил 
на все вопросы зрителей.

После юбилейного концерта 
глава районной администрации 
К. А. Нурсадыков вручил на­
шему ансамблю почетную гра­

моту. И, конечно же, самой 
большой наградой для нас 
всегда была и будет людская 
благодарность.

Закончилось торжество ан­
самбля. А у «Надежды» — 
планы еще интереснее, еще на­
сыщеннее. И, если представит­
ся нам такая возможность по- 
омотреть наш концерт — уве­
рен, что не пожалеете!

А. МАЙЕР

— В одной пьесе Александра 
Гельмана есть такой текст: 
единственная вещь, которая 
делает эту жизнь сносной — 
сознание, что кто-то смотрит. 
Если сравнить человеческую 
жизнь со спектаклем, то Вы в 
своей деятельности участвуете 
или больше созерцаете?

— Как говорят в театре: пос­
ледний акт не репетируется 
уже. Но я играю предпослед­
ний. И рассчитываю на эпилог 
еще.

— Так Вы пытаетесь его ре­
жиссировать или, как антич­
ный герой, понимаете, что есть 
Судьба и принимаете ее со 
смирением?

— Я никогда не размышлял 
о своем предназначении и не 
думал о авоей жизни как о 
судьбе. Я бегу дистанцию от 
кустика к кустику. Не думаю, 
что мне непременно нужно до 
Берлина добежать. Я бегу до 
Павлодара тихонечко, потом 
до Алматы... Античная траге­
дия — не мой жанр. Я не жил 
великую жизнь с великими со­
временниками. Каждой премь­
ере песни предшествовал тита­
нический труд.

— То есть Вы не ощущаете 
свою жизнь как целое?

— Нет. Но над этим задумы­
ваюсь все чаще. И прихожу к 
выводу, что можно было всего 
этого и не затевать. И ничего 
бы не изменилось. Это я ясно 
чувствую. На кой черт все это 
нужно было? Кому были нуж­
ны все мои страдания в пери­
од «торжества социализма»? 
Не новая мысль. Но зато соб­
ственная. Выстраданная. Вот 
этими страданиями и доволь­
ствуюсь. Все в человеке — от 
страдания и от радости. Толь­
ко из мук и восторгов высека­
ется что-то живое. Когда этого 
нет, мы начинаем теории науч­
ного коммунизма придумывать, 
и т. д. Мне кажется, я скорее 
антигерой твоего материала.

— Я назвал бы его «Поэма 
без героя».

— Придется назвать так. 
Или можно проще: жизнь без 
героического. Я отношусь к ге­
роям настороженна К сожале­
нию, в героике слишком мно­
го прямолинейности, максима­
лизма, поверхностных, внеш­
них проявлений. К тому же ге­
роическое незаметно и неуме­
стна подменяется и обессмыс­
ливается простым своеволием, 
личной вседозволенностью. Мы 
жили по Пастернаку: одним 
карать и каяться, другим — 
кончать Голгофой. Непремен­
но крайности, причем жесто­
кие. Исчезает, утрачивается ин­
терес и вкус к самому ценно­
му, что есть в жизни и творче­
стве — процессу. Нельзя пре­
бывать все время в состоянии 
героического экстаза с непре­
менным оттенком истерии. Как 
бы умудриться не подчинить 
жизнь тому, что Платанов на­
зывал «психующими пустяка­
ми». Для каждого человека, 
да, пожалуй, и для народа, 
должен наступать период зре­
лости, личной ответственности 
за то, что ты приобрел и поте­
рял, создал и уничтожил. Если 
я и был когда-то героем, то из 
немецкой народной сказки. 
Начинал жизнь в Карагандин­
ском муз учи лише имени Тат- 
тимбета практически с белого 
листа, с очень наивных воспри­
ятий. Был доверчив и просто­
душен. Мне казалось, что все 
меня безумно любят. И сам я 
всех безумно люблю. Потом я 
быстро взрослел вместе с соб­
ственной жизнью. Но во мне 
не убито ничего. Я похож на 
себя молодого. То знание, ко­
торое я приобрел, может, и ум­
ножило скорбь, но меня мало 
изменило.

— А чему научила Вас 
жизнь?

— Тому, что вряд ли стоит 
подвергать ее ревизии. Ее надо 
просто жить. Пытаться делать 
это достойно. Вот этой баналь­
ной мудрости и научила.

— Значит, строк печальных 
не смываете?

— Нет. Я полагаю, что че­
ловек должен уважительно от­
носиться к своей жизни, ко все­

му, что с ним происходит. При­
родой или мною самим мне 
предназначено прожить вот та­
кую жизнь. И я не хочу ее 
менять. На свою жизнь вооб­
ще нельзя обижаться, какой бы 
она ни была. Она может быть 
несостоявшейся, как у моего 
музыкального лирического ге­
роя — Кота в сапогах или не 
нужна никому, но это же твоя 
жизнь. Тебе-то она нужна. 
Она, наверное, могла быть 
лучше, если смотреть на нее 
посторонним взглядом. Как 
можно желать, чтобы у тебя 
были другие глаза или другая 
группа крови? Нет, я отношусь 
к своей жизни уважительно.

— Уважение к жизни помо­
гает Вам избегать назойливых 
ее проявлений...

— Я вообще не люблю борь­
бы. Вся сила, которая во мне 
есть, которую мне приписыва­
ют, так скажем, она в другам. 
А от борьбы я никогда не по­
лучал удовольствия, только 
страдал. Сама ситуация, при 
которой необходимо бороться, 
меня угнетает. Всю жизнь бо­
ролся только с самим собой. 
Есть категория людей, кото­
рая энергетически подпитыва­
ется в борьбе. Я же упоения в 
бою не получаю, если иметь в 
виду бой во взаимоотношени­
ях. Когда я перестаю верить 
человеку« уважать его, то могу 
общаться только на уровне де­
журных приветствий. Подме­
няю отношения человеческие и 
глубокие светским обхождени­
ем. А бороться, наступать, по­
беждать, уничтожать... По- 
моему, это скучно. И стыдно. 
В наше время вообще стыдно 
быть победителем.

— Многим хорошо известен 
особый «шмидтовский» способ 
общения.

— Я редко лгу во взаимоот­
ношениях. Могу слукавить. 
Иногда промолчать. Но лгать 
мне трудно. Я не люблю хам­
ства. Считаю, что между лю­
дьми должны быть деликатные, 
не утомляющие друг друга от­
ношения. Можно и правду- 
матку, и жесткие вещи гово­
рить, сохраняя уважительный 
тон, а еще лучше юмор. Но 
это стоит больших усилий. На­
до же сдержаться, иногда про- 
ст'о взять себя в руки. В экс­
тремальных ситуациях это 
крайне сложно. Наверное, по­
этому и получаем инфаркты и 
инсульты. Теперь добрее стану. 
Хотя добрее уже некуда. Шут­
ка. У меня злой язык.

— Не злой — острый...
— Он не дает покоя ни мне, 

ни другим. Но, к сожалению, 
я часто начинаю с себя. Это и 
способ защиты тоже. Защищаю 
себя, свое самолюбие. И в то 
же время успеваю шутить по 
поводу происходящего. Я во­
обще, по-моему, никогда не 
был «конкретным» композито­
рам: у меня нет «заказных» 
произведений. Я больше люблю 
идеи, ощущения, чем непосред­
ственные реакции на события. 
Конечно, все должно быть по­
строено и служить теми дрова­
ми, от которых греешься, но 
«заражаться» интереснее от 
других вещей. Другого мас­
штаба, что ли, вселенского, ми­
рового. Это мне ближе, чем 
конкретные ощущения челове­
ка. Масштаб я чувствую луч­
ше. Мне кажется, что в музы­
ке умею мыслить так, как не 
умею в жизни. Теми категори­
ями, которыми я не могу ос­
мыслить собственное сущест­
вование. Тогда я и чувствую 
целое, о которам ты говоришь. 
Жизнь. Смерть. Творчество... 
Это способ убежать от одино­
чества. Оно наступает тогда, 
когда почувствуешь себя нену­
жным.

— Или когда перестаешь 
меняться.

— В таком случае я пока 
жив. Привык всю жизнь быть 
выжатым до конца. Во всем. 
А выглядеть бодро. Раньше я 
тратил энергию, невзирая на 
лица. Сейчас пытаюсь отдать 
все воспитанникам немецкой 
детской школы «Союза россий­
ских немцев». Трачу всю энер­
гию на Артура и Отнлию, Аль­

берта и Сюзанну, Костю и Ка­
тарину, на остальных ребят 
Пака отдаешь — меняешься. 
Это непреложный закон: чем 
больше отдаешь, тем больше 
остается. Иногда трудно сми­
риться с тем, что получаешь 
меньше. Они пока не понимают, 
что я черпаю энергию в их 
опдаче. Им кажется, что я не­
иссякаем. А я возвращаюсь 
домой, провожу гамлетовскую 
ночь, зализываю раны. А наут­
ро опять неиссякаем.

— Есть люди, близкие Вам 
по духу, которые живут для 
других, не жалуясь на грима­
сы затянувшегося вхождения в 
рыночную экономику?

— Я живу в шахтерском ми­
крорайоне Майкудук, на окра­
ине Караганды. На моих гла­
зах вырос, возмужал я духов­
но окреп мэтр мирового бок­
са Эдуард Матросов. Эдуард 
Хамитович олицетворяет собой 
живую историю отечественного 
и мирового бокса. Будучи гла­
вным тренером национальной 
боксерской дружины Камеру­
на, Эдик воспитал интеркон­
тинентальных чемпионов по 
боксу. Заслуженный тренер 
Казахстана, мастер спорта по 
боксу Эдуард Матросов про­
должает себя в овоих учени­
ках, среди которых его млад­
ший сын Ринат — мастер спор­
та по боксу, воспитанник обла­
стной школы высшего спортив­
ного мастерства, студент Ка­
захского института потребкоо­
перации.

Глубоко уважаю я гене­
рального представителя запад­
ногерманской фирмы «Luft­
brücke GmbH» в Казахстане 
Петера Деккера, который не 
жалеет средств на финансиро­
вание гастрольных поездок дет­
ского ансамбля песни и танца 
«Maiglöckchen», рождествен­
ских и пасхальных благотвори­
тельных утренников для детей, 
обучающихся в нашей школе, 
помогает трудармейцам. Он не 
афиширует свою филантропи­
ческую деятельность, но слу­
хами земля полнится.

Много добрых слов можно 
сказать в адрес известного 
спортивного мецената и педа­
гога-новатора, председателя 
совета тренеров Карагандин­
ского спортивного профессио­
нально-любительского клуба 
«КАСПИИЦ», мастера спорта 
международного класса по 
боксу Анатолия Александрови­
ча Торопова, фотожурналиста 
Александра Федоровича Бирю­
кова, генерального директора 
научно-производственной фир­
мы «ОКТАНТ» — Центра но­
вых технологий Карагандинской 
горадминистрации, гражда­
нина КНР Игоря Николаевича 
Чжан Юн-Цянь, кандидата пе­
дагогических наук Багдаулета 
Урбисмнулы Урбисинова, кара­
гандинского писателя Жамка 
Бектурова и других замечатель­
ных людей, которые не заду­
мываются о там, что именно 
они творят историю новейшего 
периода.

— И последний вопрос: Ваш 
любимый писатель, поэт, ком­
позитор.

— Мне безумно симпатичен 
Антон Павлович Чехов. Это со­
вершенно другая личность, ко­
торую мы привыкли представ­
лять в своем воображении. Го­
раздо интереснее, глубже, нерв­
нее, трагичнее. Когда перечи­
тываю его письма к Ольге Лео­
нардовне Книппер, такой ужас 
охватывает, и жалость, и со­
страдание... Мне бы так хоте­
лось с ним встретиться. Он 
ведь никогда и нигде не напи­
сал о себе самом. Кто же он 
такой — осталось загадкой. 
Было некое подполье в его 
жизни, но совсем не в Достоев­
ском смысле, как мне кажется. 
Чехов все время будто про­
сил: уйдите, пожалуйста, ос­
тавьте меня в покое. Вот вы 
хотели пьесу — я написал «Ви­
шневый сад». Комедия. Играй­
те, это очень смешно. Только 
тогда мы отстали. А то ведь все 
лезли: друзья, посетители, по­
клонники, братья, сестры, ро­
дители, и Сахалин, и больные». 
Часто всматриваюсь в его фо­
тографии. Он удивительно ме­
нялся. Невероятно светлая лич­
ность, утешающая меня. И, 
кажется, я понимаю то, чего 
Чехов никому не сказал

Мои любимые поет и компо­
зитор — братья Виктор и Аль­
фред Шнитке. Глубоко пере­
живаю смерть Виктора. Аль­
фред — гений в теории музы­
ки и композиции, и этим все 
сказана Я не верю в сверхъес­
тественные силы, так уж меня 
воспитали в семье и школе, но 
молю Всевышнега чтобы да­
ровал здоровье и творческое 
долголетне дорогому моему 
сердцу Альфреду Шнитке.

Беседовал

Альберт ТАЛЛ ЕР, 
Караганда

«Рина» в цветном исполнении
В Караганде вышли в свет 

два номера единственной пока 
в Казахстане кинологической 
газеты «Рина». Благодаря дей­
ственной помощи заместителя 
директора карагандинского 
•рекламного агентства «Аврора», 
молодого офицера запаса Ан­
дрея Сергеева, «Рина» выпус­
кается в цветном исполнении 
тиражом 10 тысяч экземпля­
ров, быстро реализуется в га­
зетных киосках областного цен­
тра и городов-спутников.

Редакция «Рины» работает в 
тесцом сотрудничестве с доса- 
афовским клубом служебного

собаководства «Лаки дог», ар­
мейскими и милицейскими ки­
нологами, учеными кафедры 
зоологии Карагандинского уни­
верситета имени Е. А. Букето­
ва, ветспециалистами и собако- 
иодами-любителями. В первом 
и втором номерах «Раны* пу­
бликуются родословные поро­
дистых собак, 
ветврачей по

консультации 
их лечению, за­

нимательные факты и сказки, 
рассказы и стихи о собаках,
разнообразная кинологичес­
кая информация.

Георгий ИСТОМИН, 
Караганда

• — — • Веселый карандаш —
Прапорщик 

Александр ПАНКРАТЬЕВ

Ревматизм
А я когда-то, бедолага, 
В сырую полночь и туман 
В траве холодного оврага 
Имел стремительный роман. 
Теперь страдаю ревматизмом — 
Как дождик, так крестец 

болит.
Зову я это романтизмом, 
А врач зовет радикулит!

В. БОКОВ

Я не ханжа. И мне путаны 
По-человечески близки.
Имел я с ними блицроманы 
От романтической тоски.

Я презирал дворцы, лачуги — 
Я был в овражном сексе спец. 
Об этом знают лишь подруги 
Да мой натруженный крестец.

Я, не страшась радикулита, 
Закрыв глаза, бросался в грязь 
И впопыхах, но шито-крыто 
Вступал в стремительную связь.

Поймет, пожалуй, и младенец: 
В моих страстях рассудка нет.
Я не маньяк, не извращенец, 
А лишь застуженный поэт!

Григорий увозил в своей раз­
горяченной груди вместе с по­
ловой и чурками первую побе­
ду над врагом.

♦ ♦ ♦
Угроза Венцеля на другой 

день попала в ухо официантки,

а затем с небольшими поме­
хами достигла густого леса.

* * *
Корешков решительно, сна­

чала отрицательно, а потом по­
ложительно, чтобы поняли пра­
вильно, замотал головой.

♦ * *
Шел он ногами вперед, мыс­

лями — назад.
♦ ♦ ♦

Я стукнул ведро капроновое 
об пол, она этим ведром кину­
ла мне в голову, и в результа­
те у нее — синяк под глазом, 
а у меня шишка и потеря зре­
ния в первые минуты

* • *
Ему вдруг стало внутренне 

противно за свои мысли, что-то 
другое стало пробиваться в нем
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Герольд БЕЛЬГЕР:.................  ■ - —
ЭТЮДЫ НА ЗЛОБУ ДНЯ

ЕЩЕ НЕ «УЖЕ> 
И УЖЕ НЕ «ЕЩЕ»

У каждого возраста свое пре­
имущество Когда человеку 
шестьдесят, он ©ступает в по­
лосе-жизни, где еще не <уже> 
•и уже не «еще». Можно и 
назад оглянуться н вперед по­
смотреть. А самое главное: 
можно позволить себе роскошь 
говорить то, что думаешь. Уже 
не усмехнутся: «молодо-зеле­
но», еще не скажут: «из ума 
выжил».

Правда, подумать могут что 
угодно.

ДОБРЫЙ ГОСТЬ — 
БОЖИЙ ПОСОЛ

Род минует, род приходит, а 
земля во веки стоит...

Эта Соломонова сентенция 
приходит всякий раз на ум, ко­
гда думаешь о нынешней эми­
грации.

В Казахстан люди приезжа­
ют. Из Казахстана люди уез­
жают. Последних ныне боль­
ше. Сальдо миграции отрица­
тельное.

«Ага! — злорадствуют иные. 
— Видите? Из Казахстана уез­
жают. Значит, плохо в Казах­
стане!».

Плохо в Казахстане вовсе 
не значит, что плох Казахстан. 
Это вс-первых.

Плохо сегодня совсем не 
значит, что плохо и завтра. 
Это во-вторых.

А в-третьих, разве разумно 
от временных неурядиц бежать 
куда глаза глядят?

Чувство родины свойственно 
не всем. У некоторых оно и 
■вовсе атрофировано. И тут ни­
чего не поделаешь.

Увы, для многих этносов Ка­
захстан был местом ссылки. 
В том вины Казахстана нет. 
Земля тут не причем.

Но если ты прожил на этой 
земле 30-40-50 лет и не при­
рос к ней сердцем, не полю­
бил ее народ, ее историю, ее 
культуру, если, народив здесь 
детей, и обзаведясь внука­
ми, все равно воспринимаешь 
этот край как чужбину, как 
место ссылки, то это твоя беда, 
твоо—есчастье, и тогда, конеч­
но,^ "о тебе уезжать, уезжать 
скорее и подальше, ведь земля 
не виновата, что ты не смог ее 
полюбить, что она тебе — как 
постылая жена. Значит, ты 
этой земле чужак, и люди тебе 
чужие; так будь благороден и 
порядочен, уходи, никто али­
ментов с тебя не потребует.

Еще говорят: за этот год 
столько-то тысяч людей при­
было.« в Казахстан. И при этом 
бьях&в колокола.

А 'jie надо раньше времени 
ликовать, будто жена твоя сы­
ном разродилась. Следует вы­
яснить сначала, кто пожало­
вал, почему и с каким намере­
нием. Может, он просто наду­
мал вдоволь разгуляться на 
казахстанских просторах, удаль 
молодецкую потешить, показа- 
ковать среди казахов? А, мо­
жет, невтерпеж ему свой ус-, 
тав навязать, свой норов выка­
зать, овон порядки насадить, 
сво идправ а покачать, лидером 
на Лаингах покрасоваться? 
Так^>’ ведь мы тоже знаем. 
Добрый гость — божий посол. 
Такого можно и к дастархану 
пригласить. Но осквернять дас- 
тархан нельзя позволить ни­
кому!

...Осенью 41-го мой отец не

Цели большие, 
перспективы—туманные

Прошлой осенью в одном из номеров «ДАЦ» мы уже пуб­
ликовали беседу нашего корреспондента с председателем Со­
вета немцев Казахстана Александром Дедерером. За прошед­
шие месяцы в жизни немецкой диаспоры произошли опреде­
ленные изменения. Деятельность Совета за этот период также 
отмечена рядом событий, о которых в свое время газета ин­
формировала читателей. Многие из этих событий произошли 
буквально на глазах, другим только предстоит совершиться. В 
связи с этим мы снова встретились с А. Ф. Дедерером и пред­
ложили ему поделиться с читателями наиболее актуальными 
проблемами, стоящими сегодня перед Советом и сотрудниками 
Немецкого дома.

— Александр Федорович, ка­
кие вопросы вы считаете сегод­
ня наиболее важными в вашей 
работе?

— Важнейшее событие — 
предстоящий ®нзит президента 
Казахстана в Немецкий дом. 
Мы хотим обсудить с прези­
дентом целый комплекс вопро­
сов, связанных с нашей рабо­
той. И в первую очередь — 
создание условий для самоуп­
равления, самоорганизации 
немцев в Казахстане.

Другой блок вопросов свя­
зан с удовлетворением эконо­
мических интересов немцев, а 
также с нашими действиями в 
области образочания, развития 
«а местах немецких культур­
ных центров.

Немаловажное значение мы 
придаем и предстоящему визи­
ту бундеспрезидента Р. Херцога 
в ^Немецкий дом. В ходе этого 
визита мы намерены прежде 
всего попытаться убедить пре­
зидента Германии в необходи­
мости совместных скоордини­
рованных действий ряда гер* 
манских структур — минис­
терств, ведомств, организаций, 
направленных на поддержку 
немецкой диаспоры в Казах­
стане. А существующие сегод­
ня разобщенность и отсутствие 
координации очень вредят об­
щему делу.

Хотелось бы добиться и осу­
ществления (в переносном 
смысле) плана Маршалла для 
п р е д п р иннмателейчнемцев в 
Казахстане. Словом, полытаем- 

заручиться поддержкой 

по своей воле очутился с сёмь- 
ей п казахском ауле на берегу 
Ишима. Спецпереселенец, «чу­
жак», он не только заведовал 
фельдшсроко-акушерокнм пунк­
том, а с головой окунулся во 
все заботы и тревоги жителей 
вверенного ему радиуса. Бо­
ролся с хворостями, чистил 
колодцы, озеленял аул, обрыб- 
лнвал водоемы, учил аульчан 
огородничеству, организовал 
струнный оркестр, вникал вовсе 
людские беды. Он полюбил тот 
край, как родной. И хотя он 
уже не живет там 24 года, его 
помнят н местные жители, н их 
потомки, и сама земля. То был 
высший урок мудрости и нрав­
ственности, который он пре­
подал мне. И я стараюсь быть 
верным этой простой и благо­
родной истине.

Насильно мил не будешь. 
И любить не всем равно дано. 
Коль ты чужак, черств душой 
и сердцем, то и земля тебе чу­
жая. Неволить ее преступно.

Род минует, род приходит, а 
земля во веки стоит...

Люди уезжают и приезжают, 
а Казахстан, земля казахов ос­
тается во веки.

Аминь.

ПРОДАВАТЬ ЗЕМЛЮ 
ИЛИ НЕТ?

Спорят — аж пыль столбом. 
«Земля что мать. Где это ви­
дано, чтобы мать продавали?!»
— возмущаются одни. «Про­
дать! — решительно рубят дру­
гие. — Причем тут мать? Зем­
ля — товар!».

От проблемы этой не отмах­
нешься. И решать ее надо тог­
да, когда казах разбогатеет. И 
потом девять десятых казах­
ской земли должен купить 
Шерхан Муртаза, а одну деся­
тую — Герольд Бельгер. Имен­
но в таком порядке и в такой 
пропорции. Но поскольку ныне 
в карманах этих достопочтен­
ных азаматов свищет ветер, 
резонно, полагаю, пока с этим 
вопросом повременить.

ЕСЛИ МАТЬ - АКША, 
А ОТЕЦ — ТОВАР...

Всклубила горькую пыль ка­
захских степей группа нацио­
нальных бизнесменов, обратив­
шаяся недавно к соплеменни­
кам своим с открытым пись­
мом. «Астафиралла! — прока­
тились стон и вопли в казах­
станских СМИ. — Значит, зем­
лю продать? От языка родного 
отказаться? От национальности 
отречься?! На государствен­
ность поставить крест?!! Ойбай- 
ау, ойбай, откуда они взялись
— без роду-племени, без отца- 
матери, без языка и веры, без 
земли и воды?!»

Аксакалы и карасакалы со 
всех просторов Казахстана, со­
брав подписи, шлют длинные 
слезницы в Верховный Совет: 
«Образумьте их!».

А как?
Если мать — Акша (деньги), 

отец — Пул (товар), то сыно­
вья — Кредит и Банкрот, дочь
— Инфляция. На каком языке 
изволите с ними говорить?

В КАКОЙ БЫТЬ 
ПАРТИИ?

Как-то все недосуг сосчитать, 
сколько же у нас сейчас поли­
тических партий. Немало. И — 
по всему — будет их еще боль­
ше.

германского руководства в об­
ласти экономических интересов.

Намерены мы обсудить с 
президентом Германии и откры­
тие новых возможностей в об­
ласти образования.

Недавно у <нас состоялось 
собрание интеллигенции, по­
священное Брюссельской встре­
че, где впервые присутствовал 
представитель политического 
общественного движения, про­
фессор г-н Моссал. Он расска­
зал о задачах возглавляемого 
им движения, коснулся роли 
немецкой диаспоры в этой об­
щественной конструкции.

Следующий актуальный воп­
рос, над которым мы сейчас 
работаем, связан с организа­
цией процедурных моментов по 
поводу отъезда переселенцев в 
Германию. У нас налажены 
контакты с консульским отде­
лом посольства, с которым мы 
наконец-то нашли полное вза­
имопонимание. В результате 
общественные организации нем­
цев на местах (общества «Воз­
рождение») не имеют сегодня 
проблем в консульском отделе. 
Т. е. мы наладили то реальное 
сотрудничество, о котором го­
ворили 2 года назад.

Осуществляет поездки по об­
ластям и атташе консульского 
отдела г-н Блок. Сейчас он на­
ходится в Костанае. Непосред­
ственно на местах принимает 
людей, консультирует их, рас­
сказывает, как решать те или 
иные проблемы, связанные с пе­
реселением. Ведутся собеседо­
вания с л юл I.ми, которые (нахо­

Хорошо это или плохо? Ко­
му — кай... Можно доказать, 
как дважды два, что это хоро- 
шочМ можно утверждать, ш 
плохо.

Разбились на партии — 
Затеяли омуту, — сетовал 

когда-то Абай.
«Чем больше партий, тем аь 

швнее общественная жизнь, 
тем сильнее демократия, — уве­
ряют ныне. — Вне партии ни­
чего не достигнешь».

Ай, не знаю...
И вообще получается любо­

пытно: мои друзья-единомыш­
ленники, с которыми живу ду­
ша в душу по 20-30 лет, раз­
брелись по разным партиям. За­
хожу как-то к старшему другу 
своему Абдижамилу Нурлеисо- 
ву, а он над речью корпит. Хо­
чет выступить на учредитель­
ном съезде партии демократи­
ческого порядка. «Давай цапи- 
шем сообща», — предложил 
он. «Давайте, — говорю. —- Вы 
выступите с этой речью на 
съезде партии демпорядка, а я 
на съезде партии народного 
единства».

Признаться, нс очень хочет­
ся мне думать о том, как мои 
мысли соотносятся с тем или 
иным уставом или программой. 
В моих годах я вправе себе 
сказать: моя партия — моя 
совесть, мой имам, мой нравст­
венный императив. Чтобы слу­
жить истице и добру, вовсе не 
обязательно толпиться в толпе.

С другой стороны, одиночест­
во свойственно лишь одному 
Богу...

Партии, которые сеют раз­
драй в обществе, не могут вы­
зывать приязнь у нормального 
человека. Если человеку быть 
вне партии нельзя, если вооб­
ще невозможно прожить в этом 
мире одиноким пилигримом или 
раком-отшельником, то есть 
омысл пристать к такому обще­
ственному объединению, кото­
рое исповедует единство на­
родов. Идея эта меня всегда 
грела, по мере своих сил и 
способностей я ее уже многие 
годы проповедую и творчест­
вом, и своим человеческим бы­
тованием. Значит, я могу с чи­
стой совестью встать под зна­
мена партии, на которых на­
чертан священный лозунг 
«Единства».

«РУССКОЯЗЫЧНЫЕ»
- ЧТО ЗА НАЦИЯ?

В начале горбачевской «пе­
рестройки» очень уж бойко и 
на все лады стали муссировать 
выдуманный в затхлых идео­
логических кабинетах термин
— «русскоязычные». Подобная 
конструкция и ранее встреча­
лась в трудах по географии и 
демографии. И всем было яс­
но, что это означает. Никаких 
нареканий и — тем более — 
политических бурь эти термины 
не вызывали. А вот «русско­
язычные» стали идеожупелом, 
общественно-социальным фан­
томом, искусственным водораз­
делом в политическом раскла­
де. Ермишки от политики, 
склонные к перманентным инт­
рижкам, стали усердно разма­
хивать этой бутафорской ду­
бинкой, стращая благонамерен­
ный христиан с к о - м ус ул ь- 
манский люд. Тотчас нашлись 
горластые заступники мифи­
ческих «русскоязычных». Кара­
ул! Обижают!

Если «русскоязычные» — лю­
ди, говорящие на русском язы­

дятся «под вопросом». На­
сколько мне известно, в резуль­
тате таких встреч некоторые 
получили отказ по тем или 
иным мотивам. Но такому от­
казу обязательно предшествует 
личная встреча с конкретной 
семьей или человеком. С ним, 
естественно, пытаются говорить 
на немецком языке. И если он 
не может назвать на родном 
языке даже свое имя, выводы 
будут явно не в его пользу...

Сама эта процедура (когда 
консул передает номера) очень 
непростая, вызывающая целую 
гамму противоречивых челове­
ческих чувств и эмоций.

Важна и предстоящая встре­
ча с сотрудниками Министер­
ства экономики. По прежнему 
здесь один из главных вопро­
сов — поддержка предприни­
мателей из немецкой диаспоры. 
К сожалению, этот вопрос до 
сих лор волокитится в Минэко­
номики. Между тем у нас име­
ется большое количество пер­
спективных экономических про­
ектов. И от того, что они лежат 
без движения, экономика рес­
публики отнюдь не выигрыва­
ет... И я, естественно, сделаю 
все от меня зависящее, чтобы 
реализовать их, несмотря на 
мощный бюрократический 
пресс.

— Насколько мне известно, 
На прошедшей недавно встрече 
Президента с руководителями 
культурных центров республики 
присутствовали и вы. Что вы 
можете сказать о ее ходе, ка­
кие вопросы поднимались на 
Ней?

— Да, я недавно действи­
тельно присутствовал на этой 
встрече. Мне даже удалось вы­
ступить.

Свое выступление я посвя­
тил главным вопросам — на­
пример, состоянию экономики 
Казахстана, которое не в пос­
леднюю очередь определяет 
массовую эмиграцию из рес­
публики. Сегодняшний жизнен­
ный уровень -не позволяет лю­

ке, то в бывшем СССР это — 
евреи, украинцы, немцы, каза­
хи, узбеки, киргизы, чукчи, эс­
тонцы, литовцы, чуваши, мор­
два, урумы... все, все, все.

Непонятно, от кого их надоб­
но защищать и кто их осмели­
вается обижать.

Если «русскоязычные» — су­
губо этнические русские, то 
так и следует говорить. К чему 
мудрить и лукавить?

Я, например, этнический не­
мец, пользующийся русским и 
казахокнм языками. Это бога­
тые, красивые, выразительные 
языки, и я ими пользуюсь по 
мере надобности весьма охот­
но.

Но это вовсе не значит, что 
я русскоязычный. Нет такого 
этноса, такой нации, такого 
народа — русскоязычный. И 
■нечего ради политической 
корысти сбивать с толку лю­
дей фарисейскими уловками.

НАРОД БАЕТ, 
А ЧТО НЕ ЗНАЕТ

Год назад, помнится, в Ка­
захстане многим вдруг захо­
телось двойного гражданства. 
Куда бы я ни приезжал, сходу 
хватали за горло: «Как отно­
сишься к двойному граждан­
ству? Говори прямо: да или 
нет!». И если, случалось, отве­
чал односложно, половина за­
ла возмущенно вставала и ухо­
дила.

Эй, милые... эй, айналайн- 
дар... позвольте объяснить. 
Ведь наши беды очень часто 
происходят от неведения.

И я рассказывал, как на за­
ре «перестройки» и советским 
немцам захотелось двойного 
гражданства — союзного (тог­
да был СС^СР) и германского. 
Искренне думали: в этом спа­
сение от всех горестей. Плохо 
разве: в одном кармане пас­
порт советский, в другом — 
германский? Куда бы ни пое­
хал — всюду свой. А главное 
— и ехать-то никуда не надо...

Я же хотел всех переплю­
нуть и заявил, что желаю иметь 
тройное гражданство — россий­
ское, казахстанское и герман­
ское. Но мне вскоре резонно 
сказали: мало ли что ты же­
лаешь! Желают ли это Герма­
ния, Россия, Казахстан — вот 
вопрос. Выяснилось, что они 
этого никак не желают...

После этого на публичных 
встречах я терпеливо объяснял, 
что такое двойное гражданство 
в юридическом, социальном, 
общественном, бытовом плане. 
И, выслушав, люди говорили: 
ия, ия, дурыс! Наверное, так... 
В самом деле...

Простой и оптимальный вы- . 
ход подсказал Нурсултан На­
зарбаев. И не только подска­
зал, а на деле реально ре­
шил. И тем самым снял с по­
вестки дня острую тему. И те- 

дям устроить свое будущее. 
Это касается представителей 
всех национальностей, а не 
только немцев.

С другой стороны, мы заин­
тересованы, чтобы в Казахста­
не был представлен крупный 
бизнес Германии. Но... Напри­
мер, фирма «Снменс-Хильфс- 
дорф», — одна из мощных гер­
манских корпораций — уходит 
из Казахстана. Считаю, что это 
трагедия для нашей экономики, 
т. к. та фирма, которая не смо­
гла найти здесь свое место, 
вряд ли вернется сюда в тече­
нии обозримого времени. Не 
считаться с этим, конечно, 
нельзя.

Следующий вопрос, который 
мне удалось поднять перед 
президентом Назарбаевым — 
вопрос о массовой эмиграции 
немцев. 121 517 человек поки­
нули Казахстан только в ми­
нувшем году. Хотя официаль­
ная статистика называет го­
раздо меньшее число... Свои 
данные я получил по факсу из 
ведомства, которое принимает 
наших переселенце®, поэтому 
готов подписаться под каждой 
названной мною цифрой. Толь­
ко в январе из Казахстана уе­
хало 10388 немцев.’ Из России 
же — 5768 человек. Президент 
выразил свою озабоченность 
столь массовой эмиграцией и 
поинтересовался, как ее можно 
остановить. Я же высказался в 
том смысле, что запущенная 
болвриь трудно поддается ле­
чению. Думаю, что в ходе ви­
зита бундеспрезидента что-то 
и удастся решить. Президент, в 
овою очередь, высказал жела­
ние побывать в Немецкам до­
ме накануне визита, чтобы вме­
сте обсудить пути решения этой 
проблемы.

Полумеры, по моему, здесь 
неприемлемы. Нужны ради­
кальные решения. Этой теме 
нужно уделить внимание на 
самом высокам уровне.

Поднял я вопрос и в отно­
шении создаваемой ассамблеи 
народов Казахстана. Сегодня 
нужно искать компромисс с 
представителями всех этничес­
ких групп на любой основе. 
Нужно успокоить людей. Ибо 
нельзя не видеть, что с их от­
током разрушается экономика 
'Казахстана, сама государствен­
ность. Ассамблея должна бы 
быть создана, но избегая фор- 

перь говорят, что это решение
— новое слово в политике и 
дипломатии. Как говорится, и 
сват доволен, и аватья ублаже­
на.

Народ, конечно, велик. Но 
иногда он бает, а что не знает. 
Тогда нужно, чтобы кто-то все 
доступно и ясно растолковал.
ЧТО ЗА КРИЗИС — 
«ЧЕЧЕНСКИЙ»?

Несколько лет назад мы, 
■ рунпа советских немцев, упо­
вая на восстановление своей 
автономии на Волге, добились 
приема у президента СССР 
Ч. С. Горбачева. Когда он по 
обыкновению пространно заго­
ворил о «немецком вопросе», 
академик Б. В. Раушенбах не 
очень учтиво перебил его: 
«Нет такого вопроса — немец­
кого! Есть русский вопрос. 
Немцы для себя свой вопрос 
решили».

Когда ныне говорят о «чечен­
ском кризисе», я также думаю: 
«Нет такого кризиса — чечен­
ского. Есть русский кризис. И 
его надо решать».

Но не танками же! Не раке­
тами! Не черной, дикой силой! 
Этим никого ныне не убедишь, 
не устрашишь, не испугаешь. 
Как этого не понимают генера­
лы и политики — ума не при­
ложу.

В оонове трагедии в Чечне 
лежат невежество, дуболом- 
ность, дурь, цинизм. Из беды 
этой черной можно выйти лишь 
потрясением, катарсисом, пока­
янием. Чистый, здравый дух 
народа должен проснуться, 
ужаснуться содеянным, очис­
титься через муки и страда­
ния. Только на этом пути мо­
жно преодолеть «русский кри­
зис». И только на этом пути
— спасение для всех; осталь­
ных.

ВНУТРЕННЕЕ ДЕЛО
Что бы делали политики, не 

будь такой панацеи — «внут­
реннее дело»? Исстари беспро­
игрышная позиция — моя хата 
с краю.

Один народ средь бела дня 
истребляет другой? Детей ка­
лечат? Стариков убивают? Жен­
щин насилуют? Ну да, плохо... 
негуманно. Но что поделаешь: 
мы ведь придерживаемся поли­
тики невмешательства.

В 1937 году советская власть 
депортировала корейцев. Пер­
вый кровавый опыт сталин­
ской национальной политики 
прошел весьма успешно. Что 
ж... внутреннее дело. Никого 
не касается. Потам депортиро­
вали поляков. Со скрипом, но 
обошлось. Потом — немцев. 
Потом — крымских татар, че­
ченцев, ингушей, ассирийцев, 
кумыков, калмыков, турков- 
месхетов, балкарцев, карачаев­
цев, финнов, латышей, литов­
цев, эстонцев... Истолокли на­
род, измытарили. В пыль стер­
ли. Запад и Восток взирали 
молча. Говорили: «внутреннее 
дело».

Полвека спустя пошли по 
второму кругу. А у нас все тот 
же «а-ляу-ляй» — «внутреннее 
дело».

Рок, сразивший теленка, сра­
зит и быка. Когда вокруг бу­
шует пожар, неужто хибара 
твоя уцелеет?

всяк язык 
БОГА ХВАЛИТ

На стригунке под кличкой 
«двойное гражданство» кое-кто 
из доморощенных политиков 
порезвился всласть. Но прези­
дент нашей страны ловко вы­
бил из их рук камчу, и подсте­
гивать изрядно заезженного 
стригунка стало нечем.

Теперь по инерции нахлесты­

малистских, начетнических под­
ходов, что еще, увы имеет ме­
сто. Это способно загубить пре­
красную идею на корню, как 
часто это у нас и бывает.

Но, по-моему, успешное ре­
шение этого вопроса зависит, 
скорее, от создания двухпалат­
ного парламента, Совета на­
циональностей... Власти на это 
пока не решаются, очевидно 
опасаясь протеста со стороны 
коренного населения. Но глав­
ное препятствие все же в на­
личии сильного государствен­
ного бюрократизма у нас в Ка­
захстане, не способного вос­
принимать ничего нового.

— Слышал, что скоро должен 
состояться съезд трудармейцев. 
Что вы можете рассказать об 
этом?

— Съезд намечен на вторую 
половину марта, и сейчас мы 
готовимся к нему. Для Казах­
стана, да и для всего бывше­
го Советского Союза, это со­
бытие уникальное. И горько 
ощущать, с каким равнодуши­
ем воспринимают его порой 
окружающие. Досадно наблю­
дать повсеместные скепсис и 
уныние, охватившие сегодня 
общество.

А ведь на этом съезде мы 
хотим официально заявить об­
ществу и правительству об этой 
наболевшей проблеме, о том 
незримом подвиге, который со­
вершили трудармейцы, и неза­
служенном забвении этого под­
вига. Хотелось, чтобы на этом 
съезде присутствовали пред­
ставители казахстанского пра­
вительства. Ибо порой ему не 
хватает последовательности в 
проведении в жизнь Закона о 
реабилитации жертв массовых 
политических репрессий. Есть 
все основания приравнять труд­
армейцев к участникам ВОВ. 
Ведь и они внесли свой вклад 
в Победу.

— Кстати, о жертвах поли­
тических репрессий. Оказыва­
ется ли им о настоящее время 
какая-либо помощь со стороны 
Германии?

— Германия продолжает 
оказывать благотворительную 
помощь через ряд междуна­
родных организаций. Послед­
няя очень важная новость — 
впервые для трудармейцев 
пришла адресная помощь че­
рез областные общества «Воз­
рождение». Лекарства, одеж­

да... Всего более чем на 32 
млн. дойчемарок. Эта работа 
будет продолжена и далее. В 
первую очередь будем помо­
гать престарелым. Я удивлен, 
что многие до сих пор не слы­
шали о том, что Красный Крест 
на деньги МВД Германии от­
правляет посылки трудармей- 
цам — в Карагандинской, Кос­
танайской областях. Это персо­
нальные посылки с одеждой, 
бельем, продуктами питания, 
лекарствами. Дело только за 
тем, чтобы общества на мес­
тах заранее предоставили нам 
списки нуждающихся . в помо­
щи.

— Несколько слов о самом 
коллективе Немецкого дома. В 
каких условиях приходится ему 
работать, кто субсидирует его 
деятельность?

— Немецкий дом создан на 
средства МВД Германии. И 
хотя его деятельность поддер­
живается за счел средств Гер­
мании, в будущем нам самим 
предстоит найти источник су­
ществования. А денег никогда 
не хватает. Есть масса проб­
лем, но важно, что мы стали 
реальным центром и делаем 
огромную работу, и за нее мы 
не требуем с наших российских 
немцев ни копейки... Мы же по­
могаем трудармейцам, пересе­
ленцам — консультируем, ор­
ганизовываем учебу на местах.

Вообще, наш коллектив ра­
ботает в самой гуще событий. 
'И нам всегда есть о чем рас­
сказывать представителям 
прессы, радио и телевидения. 
Хотелось бы, чтобы и немец­
кая газета более подробно ос­
вещала нашу работу, тот опыт, 
что мы накопили со времени 
открытия Немецкого дома.

— Позиция, которую вы 
высказали газете «Караван» в 
Своем интервью, ваша личная, 
или отражает мнение всего 
Совета немцев, как такового?

— Да, это мое личное мне­
ние. II сформировалось оно 
в ходе поездок и встреч с 
людьми, доведенными до от­
чаяния.

Что же касается этнических 
проблем, думаю, нам нужно 
решать их всем сообща.

Интервью провел 
Александр ШТАМ

вают другого стригунка — го­
сударственный язык. Даешь 
два государственных языка в 
Казахстане! Даешь и баста! 
Иначе обеднеет русский язык. 
Иначе — дискриминация рус­
ского населения. Иначе — возь­
мем да и уедем.

Вздор все это!
И сторонники двух государ­

ственных языков, и оппоненты 
в этом затянувшемся споре 
меньше всего о языке пекутся. 
«Язык» у них лишь на языке. 
Для сотрясания воздуха. Для 
отвода глаз. А на уме совсем 
другое. У иного на языке мед, 
а под языком лед. Казах, за­
щищая свой язык, о националь­
ной сути своей печется. Он 
знает, без родного языка он 
превратится в манкурта. В го­
мункулуса. Знает: кроме как в 
своем государстве, его родной 
язык больше нигде не прижи­
вется. Только на своей искан­
ной земле остается у него шанс 
для развития.

А некоторой части русских 
все мерещится, что их язык 
как бы дискредитируют, ставят 
ниже какого-то, видите ли, го­
сударственного, лишают будто 
пальмы первенства.

Наивно это. Примитивно. 
И элементарно неблагородно.

Русский язык достиг таких 
вершин и мощи в мировой ци­
вилизации, так глубоко проник 
в наше самосознание, что ему 
уже ничто не грозит, объявляй 
его хоть каким. По сути дела 
он языд общегосударственного 
или межгосударственного об­
щения.

Приниженное положение ка­
захского языка в обществе оз­
начает его деградацию. А де­
градация вызывает кризис в 
сознании его носителей. Разве 
плачевное состояние казахско­
го языка приумножит славу и 
престиж русского?

За расширение функции 
своего языка борются многие 
народы. К этому следует от­
носиться с пониманием и до­
стоинством.

Унижать чей-либо язык — 
высшая бестактность и кощун­
ство.

...Кажется, в 87-м году как- 
то вечером повезли меня в ЦК 
КП Казахстана к важному 
«шишке» из Москвы. Он сидел 
в отдельном просторном каби­
нете и озабоченно перебирал 
бумаги. Звали его не то Ми­
щенко, не то Тищенко. Он за­
дал мне один вопрос: «Скажиг 
те, что из себя представляет 
казахский язык? Говорят, он 
состоит всего из 200 слов». Он 
усмехнулся, а у меня запылали 
уши. «Это мог сказать только 
невежда!». И я возбужденно 
начал приводить примеры: 
сколько слов употреблено в 
«Пути Абая», о богатстве уст­
ной казахской речи, о синони­
мическом ряде равных быто­
вых и абстрактных понятий. 
Мищенко (или Тищенко) слу­
шал рассеянно, перебирая бу­
маги. Иногда бубнил под нос: 
«Ну, ладно... допустим... хоро­
шо... достаточно...». Он был яв­
но раздосадован. Он совсем не 
то хотел от меня услышать. 
Богатство и выразительность 
казахского языка почему-то 
обидели его.

Не знаю, где сейчас этот 
Мищенко (или Тищенко). Жив 
ли? Тогда он работал в ЦК 
КПСС и едва ли не курировал 
Казахстан. Но подобных ми- 
щеико-тищенко немало и в са­
мам Казахстане. Когда гово­
ришь о казахском языке, у них 
вдруг портится настроение. От­
чего так — не пойму.

В суверенной стране казахов 
государственным языком мо­
жет быть только казахский 
язык. Как в Германии — не­

мецкий. В Турции — турецкий. 
В Узбекистане — узбекский. 
И все это в общем-то знают, 
но кое-кто продолжает зани­
маться плутнями.

КТО ВИНОВАТ?
В России этот вопрос никог­

да не снимался с повестки дня. 
Правителям надо было перма­
нентно оправдывать свою без­
дарь. И виновники неизменно 
находились то в лице «пога­
ных половцев», «басурманов», 
«татарвы», «немчуры», «поля­
чишек» и «жидов». Столетиями 
безотказно срабатывали эти 
— внешние и «внутренние» — 
враги. Никак нельзя было об­
ходиться без врагов, и они на­
ходились.

Теперь настал черед чечен­
цев. И на «чеченском вопросе» 
Россия будет выезжать до-о- 
ол-го-о-о.

На днях какой-то крупный 
хмырь объявил по радио, что 
Чечня уже сейчас обошлась 
России в сорок миллиардов дол­
ларов. Подсчитал! Интересно, 
по какому курсу он оценил рус­
ские и чеченские трупы? Даль­
ше все пойдет по извечной ко­
лее. Что, экономика забуксо­
вала? Так ведь, братцы, «че­
ченский вопрос». Пенсии не да­
ют? Да ты что, бабка? Война 
ведь с Чечней! Преступность 
вышла из берегов? Так, «чечен­
ский кризис»!

Как это все знакомо! 
И как это обрыдло!

КОГДА ИЗ САВЛА 
ДЕЛАЮТ ПАВЛА...

Любая политика «через ко­
лено», любое насилие, грубое 
навязывание своей воли вызы­
вают у человека неприятие. Вся 
душа противится, как бы още­
тинивается. Далеко не всяко­
му. Савлу безразлично, когда 
его превращают в Павла.

Я и сам такое ощущал не 
раз. Ну, а какие трения проис­
ходят в обществе при беско­
нечных переименованиях, при 
многочисленных ономастичес­
ких превращениях, каждый из 
нас видит едва ли не повсеме­
стно и повседневно.

Как величайшее унижение 
народа воспринял я еще в сов­
сем детском возрасте поваль­
ное переименование исконно 
немецких сел и деревень Рес­
публики Немцев Поволжья, по­
следовавшее вслед за тоталь­
ной депортацией российских 
немцев осенью 1941 года. Од­
ним махом, одним подленьким 
указом были как бы стерты с 
лица земли все эти милые серд­
цу названия — Мангейм, Гна- 
денфлюр, Зихельберг, Мариен­
таль, Розенфельд, Моргентау, 
обретая новые обозначения ти­
па Советское, Октябрьское, 
Коммунар, Шараповка, Наха­
ловка, Степное и т. д.

Но я не помню ня одного 
русского интеллигента, ко­
торый возражал бы против 
такого произвола. Наоборот, 
акция эта воспринималась как 
выражение доблести и патрио­
тизма.

Потом стали переименовы­
вать людей. Певец Большого 
театра Краузе стал Петровым. 
С фамилией Краузе нельзя бы­
ло ему в то время дать звания 
«Народный артист СССР» и 
дважды — Сталинскую премию. 
А Петрову — можно. Венцель 
стал Венцовым. Неловко было 
в годы войны с фашизмом че­
ловеку с фамилией Венцель 
присваивать звание Герой Со­
ветского Союза.

Ну, а в быту сплошь и ря­
дом Фридрих становился Фе­
дей, Вильгельмина — Ниной, 
Гейнц — Геннадием, Марта —

Телефонная лотерея
ежемесячно

Серебряный призер Мюнхен­
ской Олимпиады по велогон­
кам, заслуженный тренер Ка­
захстана, мастер спорта меж­
дународного класса Анатолий 
1 ригорьевич Степаненко поль­
зуется высоким рейтингом не 
только в Казахстане и стра­
нах Содружества, но и в Гер­
мании и других государствах 
дальнего зарубежья. Долгое 
время он возглавлял облсовет 
ВДСО профсоюзов и затем 
облуправление по делам моло­
дежи, туризма и спорта, был 
членом коллегии Министерства 
молодежи, туризма и спорта 
республики. Неоценим его лич­
ный вклад в международное 
олимпийское движение, разви­
тие массовости и мастерства 
отечественного спорта.

Сейчас Анатолий Григорье­
вич Степаненко работает ди­
ректором специализированной 
детско-юношеской спортивной 
школы олимпийского резерва 
облдепартамента образования. 
Избран членам НОК Казахста­
на и председателем единствен­
ного в Республике Карагандин­
ского областного олимпийского 
совета. Организовал благотво­

Читаем по-немецки
В отделе литературы на ино­

странных языках , областной 
универсальной научной библи­
отеки имени Н..В. Гоголя ак­
куратно ведется подшивка га­
зет «Дойче Альгемайне», «Но­
ес Лебен», «Нахрнхтен» и не­
мецкого приложения к москов­
ской газете «Первое сентября», 
корейской газеты «Корё Ильбо». 
Большой интерес постоянных 
читателей вызвали обменные 
русскоязычные полосы «Дойче 
Альгемайне» и «Корё Ильбо». 
Средн читателей отдела лите­
ратуры на иностранных языках 
немало активистов областного 
Общества «Союз российских 
немцев» и карагандинского ко­
рейского центра «Просвеще­
ние».

Марусей, Отто — Олегом, Рейн­
гольд — Романом и т. д.

Мой дядя Эммануил и вовсе 
обернулся Васей. Таким и ос­
тался. Он не хотел, чтобы свер­
стники дразнили его «Эм-моч­
кой».

Трудно было оставаться нем­
цем, с немецким именем. С рус­
ской кличкой появлялись шан­
сы выжить.

А ведь то же было и у каза­
хов. Бахыт нередко становил­
ся Борисом, Женис — Женеч­
кой, Такен — Толиком. Так 
было удобней в русских кол­
лективах.

Естественно, ни один русский 
против такой дурной моды не 
возражал. Наоборот, поощрял.

Когда Россия «добровольно» 
присоединила к себе Казахстан, 
казахские просторы запестре­
ли Александровнами, Никола­
евнами, Павловками, Черняев- 
ками, Сергеевнами, Ивановка­
ми. Их было столько, сколько 
блох в чабанском тулупе. Ис­
конно казахские названия вы­
теснялись настойчиво и целе­
направленно.

В годы освоения целинных и 
залежных земель с карты се­
верного и центрального Казах­
стана основательно стерли все 
вековые казахские названия. 
И опять-таки против такого 
повального переиначивания с 
русификационным уклоном не 
выступил ни устно, ни печатно 
ни один русский.

Теперь казахи, обретя госу­
дарственную суверенность, вос­
станавливают историческую 
справедливость, возвращают 
свои прежние названия, присва­
ивают селам, улицам имена 
своих славных предков — ха­
нов, биев, акынов, репрессиро­
ванных государственных му­
жей, деятелей науки и искус­
ства.

И аразу поднялся вселенский 
вопль. Как?! С какой стати?! 
Произвол! Перехлест! Кампа­
нейщина! А у нас, «русско­
язычных», спросили? Не хотим, 
не желаем говорить «Алматы», 
«Бурабай», «Кокшетау», «Шым­
кент», «Жамбыл»! Язык не по­
ворачивается! Хочу говорить 
так, как мне удобно! И при 
этом ссылаются на законы рус­
ского языка. Дескать, «Бура­
бай» — не по-русски, а «Боро­
вое» — в самый раз. Не будем 
говорить: «Каи 1шкен», будем 
произносить: «Танюшкино».
Какое нам дело до того, что 
ущелье называется: «Kim 
асар»? Будем говорить: «Ко­
миссар» и баста!

Что гут скажешь? Не хотят 
понять.

Не хотят понять, что мне всю 
жизнь больно оттого, ч?о ме­
ня и мой народ не только сог­
нали с родного места, но и пе­
реименовали все немецкие де­
ревни и поселки на русский 
лад. Какой еще Розенфельд? 
Розовка! Какой еще Мангейм? 
Малиновка! Вот так!

Не хотят понять, что для ме­
ня было оскорбительно жить 
долгие годы на улице козлобо­
родого «всесоюзного старосты», 
который подписал указ о вы­
селении немцев Поволжья, что 
никак не могу уразуметь, ка­
кое отношение имеет этот се­
ренький сталинский клеврет к 
городу Кенигсбергу — родине 
величайшего Иммануила Кан­
та?

Да, не будем увлекаться по­
вальным переименованием. Не 
будем возмущаться и оскор­
бляться. А терпеливо и разум­
но развеем несправедливость и 
обиды, доставшиеся нам в нас­
ледство от гнусной идеологии 
и мерзкой политики. Не будем 
превращать Павла в Савла. И 
— наоборот.

рительную лотерею телефон­
ных номеров, посвященную 50- 
летию великой Победы. Выру­
ченные от этой лотереи денеж­
ные средства пойдут целевым 
назначенцем на оказание ма­
териальной помощи ветеранам 
и инвалидам второй мировой 
войны, узникам Карлага, труд- 
армейца.м.

Члены областного общества 
«Союз российских немцев» ак­
тивно участвуют в реализации 
лотереи телефонных номеров, 
розыгрыш которой проводится 
ежедневно в облтелерадиоком- 
панин. В первом розыгрыше 
благотворительной лотереи уча­
ствовали ветераны войны, тру­
да и спорта Махти Шамраевич 
Кочкарев, Багдаулет Урбнсн- 
нович Урбисинов, начальник 
облуправления по делам мо­
лодежи, туризма и спорта Ва­
лерий Леонидович Громов, 
спортивные журналисты, веду­
щие спортсмены Центрального 
Казахстана.

Иоганн ГААБ, 
член областного молодеж­
ного центра российских 
немцев, кикбоксер караган­
динского клуба «Е. Курат».

Газета «Первое сентября» 
издается творческим Союзом 
учителей России. По предложе­
нию педагогов-новаторов Мо­
сквы и ученых-германистов 
Московского лингвистического 
университета выходит в свет 
немецкое приложение, вызвав­
шее профессиональный интерес 
у читателей немецкой детской 
воскресной школы «Союза рос­
сийских немцев».

Несмотря на финансовые 
трудности, дирекция облбиблн- 
отеки нашла возможность под­
писаться на большое количест­
во немецкоязычных газет и 
журналов.

Марина ШТАЙН
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Мариан ВОЙЦЕХОВСКИЙ: --------
Польско-немецкие отношения
в завершающемся тысячелетии

• Навстречу съезду трудармейцев — ■ ■■ — ■ ,

Автор статьи -т- доктор наук Мариан Войцеховский, орди­
нарный профессор в Историческом институте Варшавского 
университета, заведующий отделом истории XX века в этом 
Институте, заместитель председателя (с 1972 г.) Совместной 
комиссии ЮНЕСКО Польша — ФРГ по пересмотру школьных 
учебников по истории и географии. Ему принадлежат, в част­
ности, следующие публикации:

hungen. 1933—1938. Leiden, 
Osteuropas. Bd. XII. 583 S.

В 1992 г. вышла в свет кни­
га Войцеха Вжеснньского, про­
фессора и ректора Вроцлавско­
го университета, — «Сосед или 
враг». Из исследований, посвя­
щенных формированию образа 
немца в Польше в 1795—1939 
годах». В книге ни много ин 
мало, а 762 страницы! Коль 
скоро столь много места уде­
лено «образу немца в Польше» 
на протяжении всего около 
полутора столетий, то сколько 
же нужно было бы написать 
об истории польско-немецких 
отношений, причем на протяже­
нии тысячелетия? Уже сам 
объем книги Вжесиньского сви­
детельствует, что краткое пред­
ставление польско-немецких от­
ношений в завершающемся их 
тысячелетии — это прежде все­
го прорыв через море стереоти­
пов, сказывающихся — в боль­
шей степени у поляков, в 
■меньшей у немцев — на этих 
отношениях. Целостная харак­
теристика усложняется еще 
больше, когда мы включим в 
нее 1939—1945 годы, то есть 
период немецкой оккупации 
Польши, когда жестокость и 
зверства национал-социалис­
тов, казалось бы, подтвержда­
ли правомерность стереотипов, 
бытовавших до этого среди 
поляков.

Враждебность поляков к нем­
цам (символизировала ее поль­
ская пословица «пока свет све­
том, не будет немец поляку 
братом») — плод XIX века. 
Этот, <как его называли, поль­
ско-немецкий антагонизм раз­
вивался среди поляков после 
разделов Польши. Они имели 
место в 1772, 1793 п 1795 го­
дах. В результате них поляки 
в конце XVIII века лишились 
собственного государства.
Пруссия, позднее, после 1871 
года, занявшая господствую­
щую позицию во всей Герма­
нии, принимала в этих разде­
лах активное участие, причем 
в состав Королевства Пруссии 
вошли западные земли Речи 
Посполитой; на короткий пери­
од — с 1795 г. по 1807 г. — в

-------------------------------------- — • Из свежей почты ...................... -—

Между прочим между 
народами...

Падение коммунистического 
«железного занавеса» вокруг 
нашей страны прибавило хло­
пот работникам органов ЗАГС. 
В Карагандинской области, на­
пример, только за 10 месяцев 
1994 года обращались в эти--------- -- Арсений ГУЛЫГА: ---------- ■
Понять Германию 

понять Россию
(Окончание. Начало в №№8-9)

В Германии последняя граж­
данская война, •опустошившая 
страну, — XVII век. Потом две 
религии внутри одного народа 
мирно уживались друг с дру­
гом. Формирование нации — 
это преодоление всех возмож­
ных расколов внутри народа. 
Говорят, что русские не сфор­
мировались как нация к 1917 
году, иначе большевикам не 
видать бы победы. А немцы ос­
тались одной нацией даже пос­
ле того, как страна оказалась 
разделенной на два государст­
ва. Появились, правда, ученые 
теории о том, что ГДР и ФРГ 
— две нации, одна социалисти­
ческая, другая капиталистичес­
кая. На эту тему писались кни­
ги, защищались диссертации, 
это попало в наши справочники 
(см. энциклопедию «Народы 
мира»), но немцы в одну ночь 
(9.11.1989) доказали другое: 
«Германия превыше всего...». 
Даже, как мы увидим, вопреки 
своим материальным интере­
сам. Я, однако, забежал впе­
ред.
ОБЩНОСТЬ И ОБЩЕСТВО

1945 год внес серьезные по­
правки в «немецкое сознание. 
Рухнула империя, претендо­
вавшая на мировое господство. 
Ушел в небытие носитель «ге­
ниального руководства». Нем­
цы были унижены, опозорены. 
Материальных трудностей, вы­
павших на долю русских, они, 
правда, не знали, немецкие ни­
щие просили не хлеба, а ча­
шечку кофе. Раса господ по­
чувствовала себя чуть ли не из­
гоями. Нарукавных повязок не 
было, но на автомобилях обя­
зателен был знак — как у сле­
пых — желтое пятно с черны­
ми кружочками. И русский но­
мер БГ (Берлин гражданский). 
Все нацистские формирования, 
еще недавно для всех обяза­
тельные, были запрещены. За­
одно прикончили и Пруссию. 
Немцев учили забыть свое про­
шлое. «Минну фон Барнхельм» 
Лессинга играть было нельзя 
(там выведен благородный

Die polnisch-deutschen Bezle- 
1971, Studien zur Geschichte

состав этого Королевства во­
шла также столица Польши — 
Варшава. Ббльшая часть зе­
мель, принадлежавших Поль­
ше до разделов, оказалась под 
властью России, небольшая 
часть — на юге — под властью 
Австрии Габсбургов.

Польско-немецкий антаго­
низм, особенно после 1871 г., 
то есть после объединения Гер­
мании под главенством Прус­
сии, развивался на фоне поли­
тики Берлина по отношению к 
«пруссским полякам* (симво­
лизировал ее железный канц­
лер, Отто фон Бисмарк). Этот 
антагонизм был вместе с тем — 
в период Бисмарка и позднее, 
уже в двадцатом веке, «прое­
цирован в прошлое». Эта «про­
екция в прошлое» была резуль­
татом не только усилий исто­
риков. В еще большей степе­
ни, а, следовательно, с боль­
шим результатом она дала о 
себе знать в польской художе­
ственной литературе я так на­
зываемой исторической жи­
вописи.

В художественной литерату­
ре огромный успех снискал ро­
ман «Крестоносцы» (1900 г.) 
Генрика Сенкевича (лауреата 
Нобелевской премии по литера­
туре в 1905 г. за роман «Камо 
грядеши?»). Орден рыцарей 
св. Девы Марии, называемый 
также Тевтонским орденом, 
впустил в Польшу в 1226 г. 
князь Конрад Мазовецкий, ко­
торому принадлежала тогдаш­
няя северная Польша (при 
большом упрощении можно 
сказать — окрестности позд­
нейшей Варшавы). После ря­
да неудачных крестовых похо­
дов в Палестину Орден искал 
новое, более спокойное место 
для поселения, которое вместе 
с тем открывалоо бы ему по­
прище для миссионерской дея­
тельности, в этом случае — 
среди живущих на севере (на 
территории позднейшей Восточ­
ной Пруссии) язычников-прус­
сов. Рыцари Тевтонского ордена 
не только взялись за их христи­

органы с разными вопросами 
граждане Германии, Греции, 
Монголии, США, КНР, ЮАР, 
Турции. 64 иностранца зареги­
стрировали в Караганде свой 
брак. Есть 8 случаев по уста­
новлению отцовства, 145 — по 

прусский офицер). Играйте на 
здоровье «Натана Мудрого».

Кайтесь, посыпайте голову 
пеплом, рвите на себе одежду, 
Немцы каялись. Их приучали 
говорить одно, а думать дру­
гое. «Ложный путь нации» А. 
Нордена стал учебником немец­
кой истории. В кабаре пароди­
ровали денацификацию: древ­
ний Рим проводит «дегермани­
зацию» варваров. Апофеоз по­
каяния (уже после образова­
ния ФРГ) — канцлер Вилли 
Брандт, рухнувший на колени 
перед памятником жертв вос­
стания в варшавском гетто. 
Вот так бы и продержать нем­
цев на коленях до Судного дня!

Но на коленях работать нес­
подручно. А немцы—труженики. 
Для настроения послевоенных 
лет характерна постановка пье­
сы Сартра «Мухи». Пьеса — 
современный парафраз «Орес- 
тейи» Эсхила. Город Аргос про­
клят богами: здесь совершено 
было много лет назад ужасное 
преступление — убит был царь 
Агамемнон, убийца Эгисф стал 
новым царем, он весь погружен 
в покаяние, а вместе с ним все 
его подданные — безотказное 
средство повиновения. Вот как 
выглядит эта всеобщая исте­
рия, парализующая волю:

«МУЖЧИНА (бросается на 
колени). Я воняю, воняю! Я 
мерзкая падаль! Смотрите, му­
хи облепили меня, как вороны. 
Клюйте, буравьте, сверлите, 
мухи-мстительницы, рвите мою 
плоть, добирайтесь до моего 
поганого сердца. Я грешен, ты- 
сячекрат грешен, я — сосуд 
омердящий, я — сточная, яма...

ЮПИТЕР. «Молодец!».
Но то, что радует Юпитера, 

не годится быку. Бык — рабо­
чий окот, ему работать, а не 
упиваться самооплевыванием. 
Юрген Феллинг, постановщик 
пьесы, как бы говорил победи­
телям: оставьте нас в покое, 
мы искупим вину трудом. Соб­
ственно, мне он об этом прямо 
оказал (в частной беседе. И за­
дал вопрос: Вы ходите пешком 
по берлинским улицам? Вы 

анизацию, но, старались также 
упрочить за собой владения, 
предоставленные им Конрадом 
Мазовецким, и расширить свое 
государство. Это приводило к 
многочисленным войнам меж­
ду Польшей и Орденом, про­
должавшимся вплоть до 1525 г., 
до секуляризации владений 
Ордена и признания их леном 
польского короля Сигизмунда 
Старого. В этот период, то 
есть в 1226—1466/1525 годах, 
земли Ордена переходили из 
рук в руки. В результате секу­
ляризированное в 1525 году и 
сделавшееся вассальным вла­
дением Польши Орденское го­
сударство разместилось на се­
вере, а его столицей стал Ке­
нигсберг (Крулевец). В сере­
дине XVIII века это государст­
во объединилось с Бранден­
бургом, а в 1701 году вошло в 
состав Королевства Пруссии. 
Естественным стало стремле­
ние Пруссии к объединению 
разделенных польским По­
морьем территорий Королев­
ства. Это произошло в резуль­
тате I раздела Польши в 
1772 году.

В романе Генрика Сенкеви­
ча «Крестоносцы» Тевтонский 
орден представлен как банда 
разбойников, которые кроваво 
расправились с поляками. «Кре­
стоносцы» такими не были или 
— иначе — их поведение по 
отношению к противнику не 
выходило за пределы тогдаш­
них жестких международных 
стандартов. Орден в 1410 г. 
потерпел поражение от поля­
ков на полях Грюнвальда (око­
ло 150 км к северо-западу от 
Варшавы). Однако Польша не 
•использовала эту победу по­
литически. Роман Сенкевича 
заканчивается описанием грюн- 
валвдского поражения бандит­
ского Ордена н торжества 
Польского оружия. Яркий об­
раз «кровавого крестоносца» 
на несколько десятков лет уп­
рочил среди нескольких поко­
лений польских читателей сте­
реотип извечно кровожадного 
немца. В свою очередь Герман­
ская империя после 1871 г. сде­
лала из Ордена герольда не­
мецкой экспансии на Восток. 
Поляки проводили прямую ли­
нию от «крестоносцев» до Бис­
марка (позднее — до Гитле­
ра), бисмарковская, а позднее 
вилыельмовская Пруссия дела­
ла то же самое — только с 
противоположным математиче­
ским знаком. Для последнего 

регистрации рождения ребен­
ка. Были и... международные 
разводы — 3.

Основной процент в ЗАГСо- 
вой статистике дают переселив­
шиеся в область казахи из 
Монголии: они чаще других 
иностранцев вступают в брак и 
рожают детей. Однако, специ­
алистам органо® ЗАГС с мон­
гольскими переселенцами хло­
пот достает. У них, как прави­

слышите постоянное шипенье
— «ш-ш-ш»? Это наши несчаст­
ные женщины разбирают руи­
ны; одна вручает кирпич дру­
гой, делает это вежливо: «бит- 
те шен», другая берет кирпич 
и соответственно благодарит: 
«дамке шен». Без этих вежли­
вых формул работа шла бы 
быстрее, но тут уж ничего не 
поделаешь — сила привычки. А 
от нас хотят еще постоянных 
формул покаяния.

(Два года берлинские жен­
щины расчищали Франкфурт­
скую аллею — она же аллея 
Сталина, потом Карла Маркса
— основную автомагистраль 
восточной части города. Толь­
ко в 1947 году стало возмож­
ным прямое движение, без объ­
ездов).

Мне приходилось слышать, 
что во всех немецких бедах 
виноват некий офицер геншта­
ба (вернее, его левая нога), 
присутствовавший на совеща­
нии у Гитлера 20 июля 1944 
года. Полковник. Штауфенберг 
оставил тогда в бункере порт­
фель с бомбой замедленного 
действия как раз напротив фю­
рера, а означенный офицер (за­
был его фамилию) левой ногой 
отодвинул портфель за массив­
ную дубовую ножку. Бомба 
разнесла ее, но Гитлер остался 
жив. Если бы он погиб, в Гер­
мании возникло бы новое (ге­
неральское) правительство, ко­
торое могло бы договориться с 
противником, не было бы то­
тального поражения, расчле­
нения страны и многих других 
бед, обрушившихся на Герма­
нию.

Теория эта наивна. Случай­
ности играют роль в истории, 
но они «компенсируются», вза­
имно погашают друг друга, а 
глубинный поток событий про­
бивает себе дорогу. Погибни 
Гитлер или останься в живых, 
нацистская Германия была об­
речена. Как и русский комму­
низм. Сталин насладился побе­
дой, она укрепила его позиции, 
но не надолго, мы расплачива­
емся за коммунистические гре­
хи. Фашизм и коммунизм, — 
ложные решения проблемы на­
циональной общности.

А возможна ли подлинная? 
Сегодня это одна из жгучих 
дискуссионных проблем.

Печатается в газетном 
варианте. 

императора Германии Виль­
гельма II замок в Мальборке 
(Марненбурге) — долголетняя 
резиденция великого магистра 
Ордена — стал символом «не­
мецкого характера Востока». 
Напомним, что Адольф Гитлер 
планировал провести торжест­
ва по случаю победы Германии 
во второй мировой войне имен­
но в Мальборкском замке.

Добавим, что в Польше 
пользовались (н продолжают 
пользоваться) широкой попу­
лярностью два больших полот­
на художника Яна Матейко, 
поавяшенные событиям поль­
ской истории: «Битва под 
Грюнвальдом» и «Прусская 
присяга», которые успешно ком­
пенсировали комплексы поля­
ков, вытекающие из неудач.

Только совместные усилия, 
предпринятые в- последнее 
дцадцатилетие историками 
Польши и Федеративной Рес­
публики Германии, ведут к ос­
вещению роли Тевтонского ор­
дена в прошлом в соответствии 
с исторической действительно­
стью. Это далеко не единст­
венный пример стремлений к 
«историзацни прошлого», то 
есть лишения его острия сов­
ременности в виде манипули­
рования историей в политичес­
кой практике сегодняшнего 
дня.

Другим примером «проекции 
в прошлое» был подход к так 
называемой колонизации на не­
мецком праве. В XIII и XIV 
веках продолжалось сильное 
движение населения с Запада 
на Восток. На польские земли 
переселялись немецкие меща­
не, которые с позволения поль­
ских князей и королей ооновы- 
вали города на выкорчеван­
ных или вырубленных участ­
ках, главным образом в суще­
ствующих уже поселениях или 
в их непосредственной близо­
сти (например, Торунь — 
«крестоносцы»! — в 1233 г., 
Краков — в 1237 г., Познань 
— в 1253 г.). Эти города засе­
лили люди, говорившие по-не­
мецки; значительная их часть 
подверглась позднее процессу 
колонизации. Средневековая 
колонизация на немецком пра­
ве не была чем-то исключи­
тельным. Аналогично этому 
происходила колонизация по­
ляками (несколько позднее —в 
XIV веке) так называемых 
русских земель на Востоке.

(Продолжение следует)

ло, нет паспорта и свидетель­
ства о рождении, нет и других 
документов.

Доходит до курьезов. Один 
переселенец, оставив жену в 
Монголии, пытался жениться 
еще и в Караганде. Но люд­
ская молва не позволила свер­
шиться противоправному дей- 
ствуГ

Татьяна ГОЛЕНЕВА

Уголовная 
полиция 

предостерегает
От недооценки масштабов 

коррупции, царящей в настоя­
щее время в ФРГ, предостерег 
президент федерального ведом­
ства по уголовным делам Ханс- 
Людвиг Цахерт. Выступая пе­
ред участниками международ­
ной встречи криминалистов, ор­
ганизованной близким к СДПГ 
фондом им. Фридриха Эберта, 
глава германской уголовной 
полиции высказал предполо­
жение, что «известные случаи 
дачи и получения взяток явля­
ются лишь вершиной айсберга», 
поскольку ни одна из замешан­
ных в подобных деяниях сто­
рон не заинтересована в оглас­
ке.

В то же время, по словам 
Цахерта, в случаях последова­
тельного расследования, свя­
занных с коррупцией деяний, 
обычно вырисовывается целая 
цепочка всевозможных прес­
тупных «услуг, одолжений, 
скидок и других правонаруше­
ний». Стране необходима еди­
ная стратегия действий поли­
тиков, управленческого аппа­
рата, деловых кругов и граж­
дан.

Более жестких мер пресече­
ния взяточничества потребовал 
и председатель объединения 
берлинских прокуроров Ханс- 
Юрген Феткинхойер. По его 
мнению, введение за такие про­
ступки серьезного наказания — 
к примеру, до пяти лет тюрь­
мы, — могло бы иметь и пре­
вентивное действие.

О том, как относятся к про­
блеме коррупции граждане, 
свидетельствуют итоги опроса, 
проведенного экономическим 
журналом «ДМ». Согласно им, 
62 проц, респондентов считают 
основными взяточниками чи­
новников, ведающих вопроса­
ми строительства. На второе 
место в этом «черном списке» 
попали депутаты парламентов 
Различных уровней — 57 проц.

[алее следуют работники ве­
домств по делам иностранцев 
(37 проц, опрошенных) и слу­
жащие полиции (35 проц.).

Правда, мздоимство со сто­
роны блюстителей порядка оце­
нивается гражданами весьма 
дифференцированно.

Алексей КОРИНЕНКО

Для меня слово трудовая 
армия родилось в сочетании 
с уходом в один день из семьи 
отца и трех братьев. Теорети­
чески военкомат должен был 
призвать еще двоих братьев, 
но один был с белым биле­
том, а один ушел в Красную 
Армию еще 22 июня.

Обоз, который разделил се­
ло Шункуркуль на убываю­
щих мужчин и остающихся 
женщин и детей, растянулся 
морозным декабрьским утром 
по молочно-белому снегу от 
околицы до кладбища. Там, 
как и положено в столь святом 
месте, разразился короткий, но 
вселенский плач.

До прощания, как я ни со­
противлялся, меня по очереди 
пронесли на руках братья, а 
потом и отец. Уходившие и ос­
тававшиеся, наказывали друг 
другу беречь себя...

Всех моих приняла Караган­
да. Спустя год с небольшим, 
инвалидом по зрению вернулся 
отец. Из его уст встала живая 
картина тех правил, введя ко­
торые, страна, как можно бы­
стрее, намеревалась победить 
врага.

Вчерашних пахарей и чаба­
нов за считанные дни и часы 
обучали технике безопасности 
при подземных работах. Эта 
блиц-наука вскоре лишила жи­
зни Кондрата. И, конечно же, 
не его одного. Коммунисты и 
комсомольцы рвались на фронт. 
Самые молодые считали себя 
наказанными тем, кто не мог­
ли с оружием в руках, лицом к 
лицу, противостоять иноземно­
му захватчику. Дело дошло до 
дезертирства на фронт.

Госкомобороны и НКВД 
вскоре пришли к двум решени­
ям: всех немцев из Красной Ар­
мии переправить в трудовую 
армию, а там ввести зонный 
режим. Таким образом труд- 
ар.мейцы начали, в свободное 
от подземной смены время, ого­
раживать себя колючей прово­
локой, ставить по углам на­
блюдательные вышки, чтобы 
одним прекрасным утром уви­
деть на ней автоматчика с ов­
чаркой. Теперь коммунистов и 
комсомольцев конвой водил из 
одной зоны в другую на соб­
рания и митинги.

Лагерный режим — это пре­
следование карцером, судом, 
голодом, заведомо непосиль­
ным трудом. Младшему из мо­

Трудный старт переселенцев
«Горчичный порошок, 

«Гречиха» написано по-немец­
ки на стеллажах витрины. На 
них же стоят коробки и паке­
тики с надписями на русском 
языке. Габриэла и Пауль Бау- 
майстеры в мае прошлого года 
открыли частный магазин, ко­
торый называется «Березка» и 
находится на Фридрихштрассе 
города Лар. Покупки, сделан­
ные здесь, напоминают клиен­
там «Березки» о их прошлом. 
И только богатый ассорти­
мент не позволяет 40 000 жи­
телям Лара думать о том, что 
они в России.

Этол небольшой городок, 
что находится в получасе езды 
от Фрайбурга и расположен 
между тремя странами — Гер­
манией, Францией и Швецией, 
стал цитаделью русских пере­
селенцев. Здесь живет более 
4 000 новых граждан, глав­
ным образом, из России и Ка­
захстана, а в окрестностях Ла­
ра их число доходит до 15 000. 
«Березка» популярна не толь­
ко среди них, но и в более от­
даленных местностях. Здесь 
бывают покупатели из Фрай­
бурга и Оффенбурга, которые 
приобретают не только про­
дукты для русской кухни, но и 
подарки, а также предметы 
домашнего обихода.

Несколько домов разделяют 
этот магазин и редакцию мест­
ной газеты «Бадишен цайтунг», 
где русский язык звучит также 
привычно, как и немецкий. Уз­
кая лестница ведет на второй 
этаж, где посетителей прини­
мают в светлом и уютном по­
мещении. Здесь работают кор­
респонденты ежедневной фрай­
бургской газеты, которая яв­
ляется одним из самых попу­
лярных изданий этого ре­
гиона. Здесь же работает Ге­
орг Штосель, который всего 4 
года назад был ответственным 
секретарем газеты «Дойче Аль- 
гемайне» в Алма-Ате. А сейчас 
он стал редактором русской 
редакции еженедельной газе­
ты, которая выходит в изда­
тельстве «Бадишен цайтунг» 
для переселенцев, живущих в 
Ларе.

• Приглашаю к разговору - • • , . ■

Быть
...Мне было три года, когда 

нас выселили из Дагестана в 
Кокшетаускую область, в Щу- 
чинск. Отца забрали в труд- 
армию в Челябинск. Тяжело 
было. Как не помнить голод­
ное, холодное детство в тесных 
землянках, как не помнить бо­
лезни, вечную проблему: где 
достать пропитание, когда съе­
дена вся мерзлая картошка и 
сжата трава в округе. Стар­
ший брат Владимир рано ушел 
из семьи на самостоятельный 
хлеб. В 14 лет ушел из дома и 
я. Начал работать, и, конечно, 
отмечаться в спецкомен да ту­
ре... В общем разделил нарав­
не со всеми горькую участь 
моего народа.

Жизнь — сложная штука. И, 
пусть говорят, что многонацио^ 
нальность нашей страны всегда 
ее отличали от других. В дей­
ствительности все бывает по- 
другому. Взять теперешнее вре­
мя гласности, плюрализма мне-

Правила
и исключения

их братьев, Христьяну, было 
неполных 16. Отец его взял со­
знательно с собой, ибо он рас­
судил мудро: не пойдешь со 
своими, заберут тебя одного 
завтра и угодишь в такое пек­
ло, что не выживешь...

Запомнился суд над рослым 
и потому изможденным от над­
рывного труда и недоедания 
Штумпфом. Вся вина его была 
в том, что украдкой набирал в 
карман у шахтных, никогда не 
поднимающихся из-под земли, 
лошадей, овес и этим отодви­
гал овою неминуемую, как Он 
интуитивно понимал, гибель. На 
суде он в свое оправдание про­
тив этой «политической дивер­
сии» заявил просто: организуй­
те посевы овса и пшеницы, по­
садите картошку. При умном 
подходе выживет и человек, и 
лошадь. Без человека ведь и 
лошадь никому не нужна. Вое­
вать же придется годы...

Управляли в системе Карла- 
га разные люди. Зоны сорев­
новались за рекордную добычу 
угля и сбор наибольшей сум­
мы средств из личных сбере­
жений для организации подар­
ков фронту в виде самолетов и 
танков. Офицеры, не знавшие в 
своем тщеславии и служебном 
рвении чувства меры, надла­
мывали раньше времени свои 
коллективы, умные же прислу­
шивались к мудрым советам 
своих заключенных.

Ведь на рудники и шахты, 
на лесоповал и лесосплавы, на 
строительство военных заво­
дов, как новых, так и всех тех, 
что были эвакуированы в глу­
бокий тыл, были сосланы пи­
сатели, конструкторы, журна­
листы, педагоги, весь штат ру­
ководителей АССРНП. Никто 
не роптал, ибо победы жажда­
ли все одинаково сильно и ис­
кренне.

Герой социалистического тру­
да академик Борис Раушенбах 
тоже был за колючей прово­
локой, но в какой компании! 
Он пообещал оргкомитету при­
ехать на съезд. А имел честь 
быть солагерником с двумя

Восьмилолосная газета — 
на немецком и русском языках 
— выходит с ноября прошло­
го года тиражом 3700 экземп­
ляров. «Люди были очень до­
вольны и благодарны, — гово­
рит о первой реакции читате­
лей главный редактор ежене­
дельника Бернд Зергер, — не 
было случая, чтобы номер не 
разошелся до конца недели. 
Мы хотим продлить ее выпуск 
на год и проверить, сможет ли 
она приносить прибыль, чтобы 
себя содержать. Первый опыт 
нас удовлетворил. Даже роз­
ничная распродажа «Аусэидлер 
цайтунг» показала, что она 
может быть хорошим средст­
вом рекламы в своей читатель­
ской аудитории».

Первые переселенцы приеха­
ли в Лар в 1976 году, но ос­
новная часть русских немцев 
поселилась здесь после 1989 го­
да. До недавнего времени в 
Ларе находились еще и 15 000 
канадских солдат. Их вывод 
отсюда в 1991 году был очень 
болезненным для местной эко­
номики, поскольку канадцы 
добавляли в ежегодный оборот 
400 миллионов немецких ма­
рок, что давало значительное 
количество рабочих мест. Мно­
го, более тысячи, их квартир, 
на ремонт которых были за­
трачены миллионы, заселены 
сейчас переселенческими семь­
ями. Разумеется, теперь людям 
трудно найти работу и, соот­
ветственно, доход. Это снижа­
ет статистический уровень жиз­
ни. Лар сейчас находится в 
описке городов Германии с 
большим количествам безработ­
ных, четвертая часть которых 
переселенцы. А когда руковод­
ство концерна «Мерседес» ре­
шило построить свой завод во 
Франции, а не в Ларе, как 
ожидалось, — исчезла послед­
няя надежда на улучшение по­
ложения жителей города. Тыся­
чи переселенцев вынуждены 
жить за государственный счет, 
что смущает некоторых согра­
ждан.

В частности, это почувство­
вали в редакции «Аусзидлер 

нам здесь или уезжать?
ний. Идет большое сокращение 
штатов, прибавляется армия 
безработных. И как обидно 
бывает слышать: «А что так 
переживаете? Вам же есть ку­
да ехать. Историческая родина 
ждет вас»... Мне повезло с же­
ной, мы работаем, а вот дети 
наши садят без работы. И мне 
обидно за своих детей, за то, 
что наши сберкнижки превра­
тились в прах, что мы не мо­
жем детям помочь.

Трудности для нас не за­
кончились. Наравне с другими 
народами терпим и безденежье, 
и постоянное удорожание про­
дуктов, отсутствие необходи­
мых товаров. Правда, с дет­
ства мы с женой приучали де­
тей всегда и во всем экономить. 
Но как быть сейчас? Как быть 
тем, кто живет в глубинках и 
из-за немощи и при отсутствии 
своего подсобного хозяйства, 
лишенных куска хлеба? 

другими академиками — отцом 
ракетной техники Сергеем Ко­
ролевым и Генеральным конст­
руктором Туполевым. Их лета­
тельные аппараты нуждались в 
оистеме автоматического улра- 
‘влени я и другой, конечно, ме­
нее академиков известный, все­
гда для общества закрытый 
ученый, Генрих Клингер, тоже 
за колючей проволокой созда­
вал системы управления в т. ч. 
полетами, на которых учились 
и работали поколения космо­
навтов, выпускники инженер­
ной Академии им. Жуковского, 
Высшего военно-технического 
училища им. Баумана и многие 
другие.

Имена, события, эпизоды, 
люди и судьбы. Ушедший от 
нас год назад художник Виль­
гельм Михаэлис и с ним один 
из родоначальников писатель­
ской АССРНП Адреас Закс 
тоже были в одном лагере. Са­
тирик Закс на первом пне, по­
валенного под аплодисменты 
таежного дерева-великана, в 
стиле кукрыниксов изложил 
«народную любовь» к фюре­
ру, стиль его письма был схож 
со стилем запорожских каза­
ков, писавших турецкому сул­
тану.

В Салехарде, за полярным 
кругом, всего 27 лет от роду 
была загублена жизнь писа­
теля — классика Завадского, 
чей роман «Мы сами» может 
стоять радом с «Поднятой це­
линой* Михаила Шолохова. В 
то же самое время, умный ин­
теллигентный военный моряк, 
служивший на портовом манев­
ровом суденышке, Дятлов по- 
авоему спас другого старейши­
ну советско-немецкой литера­
туры Доминика Гольмана тем, 
что взял его кочегаром, вместо 
того, чтобы слабого здоровьем и 
в приличных уже летах чело­
века пустить в рудокопы.

Два педагога Александр 
Корбмахер, активист первого 
часа в редакции «Фройнд- 
шафт» и Лидия Корбмахер, 
Неповторимый математик, еще 
до войны в институте создали 

цайтунг», где собрались пись­
ма, в которых поднимается оди­
наковая тема. По приезду, рус­
ские немцы получают огромную 
финансовую помощь, что пада­
ет ношей на основных налого­
плательщиков и раздражает 
их: «Я знаю одну семью из 28 
человек, которая приехала в 
Лар. Все они сейчас имеют соб­
ственные квартиры и ездят на 
'больших автомобилях». А дру­
гие чувствуют дискомфорт от 
их образа жизни: («...можно 
же, например, не оставлять на 
всех скамейках пустые бутыл­
ки из-под водки, банки из- 
под пива, пачки из-под сига­
рет и килограммы подсолнеч­
ной шелухи». Хотя еще редко 
доходит до такого, как у учи­
телей, которые объявили бой­
кот новому еженедельнику 
«Аусзидлер цайтунг» и забра­
ли свои подписные абонемен­
ты на «Бадишен цайтунг». Но 
эти угрозы и недоразумения 
не погубили новую газету. В 
газете выступил юрнс-консул 
по вопросам переселения, рас­
сказавший коренных! жителям 
все подробно о новых соседях.

С редакцией сотрудничают 
также люди, поселившиеся в 
Ларе всего несколько месяцев 
назад. Например, Александр 
Кербс: ученый, специалист по 
Генриху Гейне, который четы­
ре года руководил кафедрой 
германистики в тюменском 
университете, а сейчас занима­
ется профессиональной подго­
товкой переселенцев. К этому 
подтолкнула его работа с од­
ним русско-немецким хором, с 
которым он занимался в плане 
языкового образования: «Мы 
должны научиться свободно 
говорить по-немецки, только в 
этом'случае мы сможем свобо­
дно себя чувствовать среди 
остальных граждан».

Для Ларисы Алинкиной ре­
дакционные летучки и сотруд­
ничество с газетой значат боль­
ше, чем отдых от домашних 
дел. 56-летняя женщина, когда 
в июле собралась приехать в 
Германию, уже знала, что здесь 
не так-то легко устроиться на 
работу. В Томске она была за­

Уезжают немцы за кор­
дон. Лично для моей семьи 
этот шаг сделать — наверное, 
будет невозможно. Все лучшие 
годы трудовые отданы Казах­
стану. И мои дети меня под­
держат, что может быть и у 
нас наладится жизнь после 
всего, что мы пережили. А 
вот внуки наши уже не пони­
мают, как можно и за что лю­
бить государство, которое об­
манывает н обкрадывает прос­
тых людей на каждом шагу. 
Сколько мы получали и полу­
чаем за свой труд? Если поду­
мать — копейки. И на них мы 
ухитрялись жить, одевать и 
кормить детей, да еще и от­
кладывать на «черный день».

Конечно, я не молчу, везде 
говорю о проблемах народа. А 
какому сытому чиновнику по­
нравятся мои слова? Говорят, 
что в марте ожидается съезд 
трудармейцев. Но что могут 
сделать за столь короткое вре­

студентами семью, но война их 
развела в труд ар ми и в разные 
лагеря. Они собирали факты, 
как из общепринятых лагер­
ных правил, так и положитель­
ные исключения из них.

Нельзя без леденящего душу 
холода читать телеграммы, 
подписанные Сталиным и ад­
ресованные 20-тысячным отря­
дам трудармейцев немецкой 
национальности. В них — од» де 
такую и сейчас хранит семиг 
заслуженного тренера СССР 
Эдуарда Айриха — Главком 
обороны передает «братский 
привет», благодарит за герои­
ческий и самоотверженный труд 
и собранные личные средства 
на все те же самолеты и танки, 
даже не подозревая, что те, к 
кому он обращается, без вся­
кой на то необходимости гиб­
нут, штабелями их трупы спи­
хиваются тракторами во рвы 
братских могил, а иногда и 
просто во вскрывавшиеся по 
весне сибирские реки...

Наше общество устремилось 
к правовому государству и на 
пути к нему надо примирить 
все поколения, не расслаивать 
в зависимости от количества 
заслуг, по меньшей мере, стар­
шее поколение. Великая Побе­
да стала возможной, потому 
что горькую чашу военного ли­
холетья испили до дна три 
главных фигуры единого воен­
ного лагеря ■— Солдат, Парти­
зан и Труженик тыла. Сегод­
ня нет нужды сводить счеты с 
Родиной, сетовать на то, что 
каждому выпала иная доля, 
что правила в трудовой армии 
были бесчеловечны, а исклю­
чения из них слишком редки. 
Сегодня идут собрания в се­
лах, в районных и областных 
центрах проводятся конферен­
ции трудармейцев, их впер­
вые сажают в президиум, ря­
дом с участниками Великой 
Отечественной войны. Трудар- 
мейцам тоже вручают памят­
ные подарки. Все это пока не 
очень привычно, непривычное 
внимание свалилось настолько 
неожиданно, что они попросту 
отвечают слезами. Нам надо 
только радоваться той наме­
тившейся гуманизации общест­
ва, выражающееся в нашем но­
вом отношении к самому стар­
шему поколению и к детям. 
Значит мы, как общество, вы­
здоравливаем.

Иван САРТИС «о 

ведующей кафедрой иностран­
ных языков в мединституте, а 
в Ларе занимается квалифици­
рован ыми переводами: «Ког^а 
у.нас есть работа, то нет про^' 
лемы с интеграцией», — гово­
рит она и тут же добавляет: 
«А вообще-то, никто нас здесь 
не ждал».

Особенно нелегко интегри­
роваться молодым переселен­
цам. Еженедельник не боится 
поднимать щекотливые темы: 
кражи, ночное хулиганство 
пьяных и другие «ежедневные 
происшествия». Определенных 
чисел в них нет, поскольку на 
переселенцев нет особой ста­
тистики. Официальные вла^й 
и чиновники знают при/jj 
подобных беспорядков — 
плохое знание языка, вынуж­
денное безделье и недостаток 
образования, но это невозмож­
но прекратить в одночасье. Как 
переживает молодежь начало 
новой жизни в Германии, ко­
ротко рассказывает в газетной 
заметке 19-летний Андреас 
Фрайтер из сибирской Юргн, 
(живет в Ларе уже 3 года): «Я 
сильно тоскую по Родине. Я 
потерял своих друзей, а те, что 
есть здесь, не всегда меня по­
нимают. Но больше всего моей 
душе не хватает Родины. (...)У 
меня антипатия ко всему, что 
делают немцы. Кажется, что 
эта страна виновата во всех 
моих проблемах».

Зачастую, родители, приняв 
решение выехать, оставляют 
своим сыновьям н дочерям на 
навой-чужой Родине, лишь во­
споминания о мнимой или су­
ществующей прекрасной дей­
ствительности в России нля 
Казахстане.

Новый еженедельник имеет 
хорошую цель помочь адапти­
роваться в любых условиях. 
Пройдет время и, может быть, 
в один из дней — никто «е 
знает в какам году — не по­
надобится отдельный ежене­
дельник для немцев из России, 
собственная газета им больше 
будет не нужна.

Ульрих ШТЕВЕН 
Перевод Т. БОКША

мя эти люди, когда за долгие 
годы государство не побеспо­
коилось о своем народе? Мне 
кажется, что главным вопро­
сом, разумеется, должен быть 
один: мы остаемся здесь, на 
своей родине и верните нам , 
хотя бы часть того, что мы по- ' 
теряли «благодаря» депорта-/ 
цни и всей нашей дальнейшей\ 
жизни. И должен быть какой- ’ 
то координационный центр, 
чтобы бывший репрессирован­
ный гражданин мог обратиться 
и получить для себя ответы „ 
на все вопросы.

Вот тогда и будет это реа­
билитацией государства перед 
нами. А пока я блуждаю в 
дебрях собственных мыслей и 
не нахожу на них ответа. Но 
не могу молчать. Поэтому и 
написал в газету, надеясь по­
лучить разъяснение по многим 
вопросам.

Иван ЖАК

Ь £
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Frühlingsahnen
Der Winter ьрщ i.
die Krall entweicht 
aus seinen Gliedern seinen alten. 
Mitunter er vor Schwäche keucht, 
er kann nicht mehr wie früher walten.

Doch ist er immer
auf der Lauer:
Kommt bald mit Stürmen ungestüm 
und bald mit Schnee und Regenschauern... 
Der Lenz tritt auf die Fersen ihm.

Und wie die
Sonne uns erfreut
mit Strahlen um die Mittagszeit! 
Vom Dache fallen erste Tropfen — 
Bald wird der Specht im Walde klopfen.

Edda GLTSCIU

Hilferuf
/л i ;.k- jeudes Bild 
ländlicher Idylle. 
Suinineralleen führen 
ins Ungewisse.
Plattgewalztes Land 
Die neuen Panzer 
heißen Baumaschinen.
Wortgeschünze 
feuern blind draflos.
Unternalb des Müllgebirges 
einer Zivilisation, 
die taub geworden ist 
für Schmerzensschreie, 
schließt ein See die Augen 
in.d erstickt Winter

Einsicht
I lunni'v nes Griii *. •• 
haltloser Vermutungen. 
Absurde Häßlichkeit. 
Ewiges Bohren im Schlamm 
nach miesem Selbstbetrug. - 
Krankhaftes Mißtrauen.
Wie lange noch?
Mein größter Feind bin ich 

Die Immigrantin
.am lunal stockt ihr 

der Atem
beim Blättern in den 
dreidimensionalen 
Bilderhuchseiten

Sipa
BOSHEJEWA

Vor Leben und Tod. 
Liehe und Schmerz 
steht man allein gegenüber. 
Niemand kann helfen, 
ist nicht imstande, 
mußt selber ertragen 
dein Los.
Niemand kann helfen, 
ist nicht imstande, 
verzeih...

Д
i>ds Leben erkenne durch

Liebe, 
schärfer empfinde 

den Schmerz 
und die Schönheit... 
Für immer verlor ich 

die Ruhe 
oder vielleicht den 

eines fast geliebten 
Landes.

Die, Tage sind endlos 
im Mahlstrom

der Einsamkeit.
Alles ist transparent, 
und tausend Augen 
blicken gleißend 
durch ihre Seele, 
bis sie schaudernd erstarrt. 
Nordlichter.

Stumm ordnet sie die 
Fetzen ihrer Träume

Hoffnung
Eilig wurden 
die beider mit
Wohnsilos bebaut. 
Verzweifelt suchte 
die Lerche ihren 
Lebensraum und 
die Menschen ihre 
Identität mit der 
Landschaft aus Beton.

\ckerunkraut sproß
: I manchen Stellen,
: I jungen Bäume 
aren schon bald tot.

Erst nach drei Jahren 
erklang eines Morgens 
in einem kahlen Hof 
das Lied der Amsel. 
Hoffnung verkündend.

Gleichmut und 
die Sprachlosigkeit?.. 
Die Nerven — gespannte 

Saiten, 
weinen, j’ubeln, trauern... 
Das Leben erkenne durch 

Liebe, 
schärfer empfinde den 

Schmerz 
und die Schönheit...

Д
Ich liebe Märchen. 
Dort siegt das Gute, 
das Böse wird bestraft. 
Die Märchen haben ein 

glückliches Ende. 
Und wenn der Hoffnung 

Licht verschwindet, 
hilft das Märchen mir...

Д
Winter.
Aber im Herzen Frühling. 
Will Hoffnung schenken. 
Wozu so scherzen?..

Georgi goß Ihr Tee 
ein. Da hörte er unten einen Wa­
gen hupen und sagte: ..Mein Wa­
genchauffeur wartet schon auf 
mich. Ich muß fort... Wirtschafte 
Jetzt allein." Er ging rasch da­
von, blieb aber an der Tür stehen 
und fügte hinzu: „Heute halte 
Ich mich nicht lange auf der Ar­
beit auf. „Ich kehre um sechs 
Uhr zurück, damit wir noch Zelt 
haben, an den Strand zu fahren. 
Was meinst du dazu? Bist du 
einverstanden?"

Anna war freudig überrascht: 
„Und du fragst nochl"

„Sag’s Irene, wenn sie auf­
wacht." Er eilte die Treppe hin­
ter. Vor dem Eingang wartete 
schon längst der Wagen.

Anna hatte die meiste Zelt mit 
der Mutter verbracht. Heute aber 
wollte sie einen Bummel durch 
die Stadt machen. Es Interessier 
te sie, wie sich die Stadt In Ih­
rer Abwesenheit verändert hatte 
und wie sie Jetzt aussah. Zuerst 
aber wollte sie eine Welle auf 
dem Boulevard sitzen und le­
sen.

Leise trat sie Ins Schlafzim­
mer. Irene schlief noch. Auf Ih­
rem zarten Gesicht lag der Aus­
druck ungetrübter Ruhe. Anna 
öffnete vorsichtig den Bücher­
schrank, um sich ein Buch aus­
zuwählen. Die Klapptür knarrte, 
und Irene wachte auf.

trAnna, bist du das?" fragte 
sie verschlafen und rieb sich die 
Augen mit den Handflächen.

„Ja, ich habe mir aus dem 
Schranik ein Buch geholt, um es 
auf dem Boulevard zu lesen. 
Dann will ich mich in der Stadt 
etwas umsehen."

„Aber bleib nicht lange, Rita 
hat von deiner Ankunft erfahren 
und will sich mit dir treffen. 
Ich habe sie zum Mittagessen 
elngeladen. Also verspäte dich 
nicht."

„Zu dieser Zelt werde ich un­
bedingt zurück sein. Ich habe bei­
nahe vergessen, dir zu sagen, daß 
Georgi uns heute zum Strand 
fahren will."

jGut, dann nehmen wir auch 
Rita mit."

„Vielleicht besuche Ich unter­
wegs auch Jemand von meinen 
Freundinnen", sagte Anna lm 
Weggehen.

.Aber halte dich nicht lange 
auf."

Anna lief die Treppe hinunter 
und trat auf die Straße. Es war 
noch kühl. Ein frisches Lüftchen 
strich vom Meer herüber. Mittler­
welle war die Stadt schon In Be­
wegung, und anschwellender 
Lärm erfüllte sie im­
mer mehr. Auf den Stra­
ßen herrschte lebhaftes 
Treiben. Vom Lautsprecher tönte 
heitere Musik. Das rastlose Klir­
ren der Straßenbahnen, die un­
geduldigen Signale der Autos 
und die lauten Ausrufe der Ver­
käufer wunden zuweilen von 
schrillen Pfiffen der Lokomotive 
übertönt. Manchmal klang In die­
sen Lärm noch die tiefe ge­
dehnte Sirene eines Dampfers. 
Das alles wurde zu einem ver­
worrenen, keine Minute zum 
Schwelgen kommenden Getöse. 
Das war die Stimme von Annas 
Heimatstadt.

Einige Verkäufer breiteten 
ihre Waren direkt auf dem Bür­
gersteig aus. Die Kaufläden mit 
Stoffen, Massenbedarfsartikeln 
und verschiedenen Süßigkeiten, 
über denen lästige Fliegen krei­
sten, waren zu dieser Zelt auch 
schon geöffnet.

An der Ecke angelangt, über­
querte Anna die Straße, und 
schon tauchte vor ihr im Halb­
kreis der Boulevard mit seinen 
Alleen, Springbrunnen und Blu­
menbeeten auf.

Anna bemerkte, daß sich hier

(Fortsetzung. Anfang Nrn. 47— 
53/94, 1 — 8/95) 

etwas geändert hatte, konnte 
aber nicht erraten was. Wie ge­
wöhnlich hielten sich hier viele 
Menschen auf. Meistens waren es 
ältere Frauen mit ihren Enkeln 
und Enkelkindern. Diese Groß­
mütter saßen auf den Bänken im 
kühlen Schatten und erzählten 
sich die letzten. Neuigkeiten, 
oder plauderten über dies und 
das, Indessen sich die Kinder un­
ter den Springbrunnen tummel­
ten, um die Blumenbeete hüpf­
ten oder sich mit Springseilen 
Kurzweil, verschafften.

Shanna SCHLISCHEWSKAJA

Vertrieben und verdammt
Fragmente eines Romans

Anna ging zum Ufer. Vor ihr 
breitete sich das Meer aus. Sie 
atmete mit Genuß die vom Meer 
henüberströmende feuchte Luft. 
In der Feme 'bewegte sich lang­
sam ein Dampfer, ein Motorboot 
flitzte vorbei. Ein Knabe schleu­
derte Steinchen Ins Wasser, von 
denen breite Kreise auseinander­
liefen. ölfleoke flackerten In der 
Sonne wie eigenartige Blumen...

Sie bog In Alleen ein, die 
schon Jahrhunderte zählten. Alles 
erinnerte hier an die Jahre ihrer 
Jugend. Vor einer Bank der gro­
ßen Fontäne gegenüber, blieb An­
na wie angewurzelt stehen. Hier 
hatte sie oft mit Ljowa vor Sonn­
untergang gesessen. „Hier habe 
ich die besten Stunden meines 
Lebens verbracht", dachte Anna. 
„Wir träumten damals von Glüok 
und wie unerschütterlich glaub­
ten wir an die Verwirklichung 
unserer Träume." Ja, damals war 
Anna glücklich und schaute hof­
fnungsvoll In die Zukunft. Aber 
das war alles Vergangenheit. An­
na ging Jetzt allein diesen Weg 
und erinnerte sich an die mit Ljo­
wa gemeinsam verbrachten Ta­
ge.

Unwiderstehlich zog es Anna 
zu Ihrem Vaterhaus, obwohl sie 
wußte, daß dort Jetzt andere 
Menschen wohnten. Dieser Be­
such hatte zuerst nicht In ihrer 
Absicht gelegen. Sie hatte im 
Sinn ihre Freunde zu treffen. 
Auch ihren alten Schullehrer 
wollte sie besuchen. Jetzt aber 
wollte sie sich vor allem ihr El­
ternhaus ansehen, wo ihre glück­
lichen Kinderjahre vergingen. Ei­
ne unbezwingbare Kraft zog sie 
vorwärts.

Es war ein heller windstiller 
Tag. Anna atmete wieder die Luft 
Ihrer Stadt, hörte Ihre Stimme 
und war glücklich. Diese Stadt 
war vom Krieg verschont geblie­
ben. dennoch sah Anna viele 
Veränderungen. Wo vor dem 
Krieg kleine Häuser standen, 
ragten jetzt Hochhäuser empor. 
Auf Schritt und Tritt gab es Lä­
den. Buchhandlungen, Cafes, 
Stände mit Zeitungen. Im Wa­
renhaus, einem der ältesten und 
größten Geschäfte der Stadt, 
herrschte wie gewöhnlich starker 
Betrieb. Anna betrat den Buch­
laden an der nächsten Ecke. Am 
Ladentisch, unweit vom Eingang, 
standen ihr mit dem Rücken zu­
gekehrt, ein breitschulteriger 
Mann In hellgrauem Anzug und 
eine nette junge Dame mit einem 
kleinen etwa drei Jahre alten 
Mädchen das den Mann, der ge­
rade in einem Buch blätterte, am 
Ärmel zupfte und wiederholte: 
„Papa, Papa!" Der Mann neigte 
sich zu dem Kind, das ihm et­
was ins Ohr flüsterte, dabei fiel 
Ihm sein Schopf in die Stlm. 
Er warf ihn mit gewohnter Hand­

bewegung wieder zurück. Anna 
ging an ihm vorbei. Seine Hand­
bewegung löste unbestimmte Er­
innerungen aus. Der Mann rich­
tete sich auf und versprach der 
Kleinen: „Gewiß, Natascha, wir 
gehen heute unbedingt In den 
Zoo." Anna blieb stehen und 
drehte sich beim Klang seiner 
Stimme um. Ihr schien, daß sie 
diese Stimme schon gehört hat­
te, aber sie konnte sich nicht erin­
nern wo und wann. War es die 
Stimme oder die Handbewegung 
des Mannes, mit der er seinen

Schopf aus der Stirn warf? In 
Ihr keimte eine Erinnerung auf. 
Als der Mann das Buch der Ver­
käuferin hinreichte und sich da­
bei umdrehte, erkannte Anna 
ihren Jugendfreund Ljowa. Sie 
wollte Ihren Augen nicht trauen, 
aber das war er. Sie hatte keinen 
Zweifel mehr. Sie wurde starr 
vor Überraschung. Sie wollte sich 
vor Ihm verbergen, In der Men­
ge untertauchen, konnte sich aber 
nicht von der Stelle rühren. Er 

, übersah sie. Er nahm sein Töch­
terchen bei der Hand und alle 
drei begaben sich zum Ausgang. 
Mit Mühe die Tränen zurückhal­
tend, schaute ihnen Anna nach.

„Fühlen Sie sich nicht wohl?" 
fragte die Verkäuferin.

„Nein, macht nichts", antwor­
tete Anna und verließ vor Schwin­
delanfällen schwankend, den 
Buchladen. Also ist er nicht 
gefallen. Er hat sie bloß verges­
sen, aus seinem Leben gestrichen 
und Ist mit einer anderen Frau 
glücklich. Sie hatte sich stets um 
Ihn Sorgen gemacht. Immer zu 
Gott gefleht, daß er Ihm das Le­
ben erhalte. Sie hatte an seine 
Treue geglaubt. In seinen Brie­
fen versicherte er sie mit ergrei­
fenden Worten, seiner Liebe und 
Ergebenheit. Sie glaubte an sei­
ne Treue. In Not und Einsam­
keit stärkte sie dieser Glaube, 
gab ihr Kraft, alle Unbilden zu 
überwinden. Wie hatte er ver­
mocht, sie so zu hintergehen? 
Ihre Verzweifelung war maßlos. 
Zu den schlimmsten Zelten, hatt- 
te sie alle Mißhelligkeiten hin, 
genommen, ohne zu verzagen. 
Aber dieser Schlag war schlim­
mer als alles. Sie fühlte sich 
plötzlich einsam' und verlassen 
auf der Welt, trostlos und hilflos. 
Ihr Vertrauen zu den Menschen 
war erschüttert. Tränen trübten 
ihre Augen. Beim Überschreiten 
des Straßendamms, brachte sie ein 
barscher Zuruf zum Stehen:

„Du bist wohl blind, siehst 
nicht das rote Licht?!"

Erschrocken prallte Anna zu­
rück. Ein Lastwagen donnerte an 
ihr vorbei.

Anna suchte eine Stelle, wo 
sie sich vor den Leuten verber­
gen könnte und schwankte in die 
alte Festung, um in ihren krum­
men engen Gassen Ruhe zu fin­
den. Aber nirgends konnte sie Ih­
re schweren Gedanken loswer­
den.

Erst vor Sonnuntergang kehr­
te Anna nach Hause zurück. Sie 
war müde und niedergedrückt. 
Die Tür öffnete Irene.

„Wo hast du dich so lange 
herumgetrieben?" bestürmte sie 
Anna. „Rita hat drei geschlagene 
Stunden auf dich gewartet."

„Du hast doch gewußt, daß er 
sich hier in der Stadt befin­
det", sagte Anna mit matter 

9tlmme, ohne auf die Frage der 
Schwester zu antworten.

Irene warf einen raschen Blick 
auf das bleiche, älter gewordene 
Gesicht der Schwester, die vor 
Ihr mit schlaff herabhängenden 
Armen stand und begriff sofort 
alles. Sie wußte nicht, wie sie 
Anna schonend die Wahrheit sa­
gen sollte und hatte die un­
vermeidliche Auseinandersetzung 
immer wieder verschoben.

„Ich hatte schon längst lm 
Sinn, mit dir danüber zu spre­
chen. bevor er unvermutet ir­

gendwo vo, dir auftaucht, aber 
ich zögerte..."

Sie umfaßte Anna, strich ihr 
über den Kopf, wie einem klei­
nen Kind und küßte sie... Tief ge­
rührt, schmiegte sich Anna an 
Irenes Brust und schluchzte bit­
terlich.

„Komm, leg dich aufs Sofa 
und beruhige dich, du warst 
doch immer ein braver Kerl", 
versuchte Irene die Schwester 
zu beruhigen, konnte aber die nö­
tigen Worte nicht finden, um Ih­
ren Kummer zu erleichtern.

Anna legte sich hin. Irene 
schob Ihr ein Kissen unter den 
Kopf. Sie brachte ein Glas Was­
ser, tröpfelte Baldrian hinein 
und reichte es Anna: „Das wird 
dich beruhigen."

Anna nahm die Arznei ein und 
fragte: „Sag mal, Irene, wie
konnte er so mit mir umgehen, 
einfach auf mich verzichten?“

„Ach, Anna. Im Leben ist 
alles nicht so einfach, wie es dir 
scheint. Die Handlungen eines 
Menschen hängen von vielen 
Umständen ah."

jUnd nicht zuletzt von ihm 
selbst", 'Unterbrach Anna die un­
beholfenen Trostworte.

„Selbstverständlich", stimmte 
ihr Irene zu. „Aber manchmal 
entstehen vor dem Menschen 
solche Hindernisse, die es nicht 
überwinden kann.

„Nein, nein,," widersprach 
Anna erregt, „wer liebt, der 
schreckt vor keinen Hindernis­
sen zurück."

„Ljowa kam zu dir nicht Ins 
Fischerdörfchen, weil das rein un­
möglich war. Das mußt du doch 
wissen. Wo hast du ihn getrof­
fen?"

„Im Bucbladen, er stand am 
Ladentisch mit dem Rücken zu 
mir und blätterte in einem Buch. 
Ich ging ruhig an ihm vorbei, da 
hörte ich seine Stimme...." be­
gann Anna zu erzählen und brach 
wieder in Tränen aus.

„Nimm dir das nicht allzusehr 
zu Herzen, stell dir vor, daß 
Ljowa nicht mehr existiert," riet 
Irene. Sie war selbst von ähnli­
chen Schicksalsschlägen lm Le­
ben verschont geblieben, und 
konnte das Leid Annas nicht ganz 
begreifen. „Du mußt ihn aus dei­
nem Gedächtnis löschen."

.Das Ist doch unmöglich, 
Irene. Ich sehe Ihn immer vor 
meinen Augen lebensfroh und 
stramm, mit seiner Frau und sei­
nem Kind..."

„Du mußt ein Kreuz danüber 
machen."

„Ich mag nicht mehr leben", 
sagte Anna verzweifelt

.Anna, wie kannst du so et­
was sagen? Sei doch vernünftig. 
Vielen Leuten hat der Krieg 
Not und Elend gebracht, hat sie 

auseinandergerissen. Er hat auch 
euch getrennt. Du mußt den Kum­
mer überwinden. Die Zelt Ist der 
beste Hel'lkünstler. Also Jetzt 
wärme Ich das Mittagessen. 
Gut?"

„Nein, Ich mag nichts es­
sen."

„Nimm dich doch zusam­
men. Du wirst noch dein Glück 
mit einem anderen finden..."

Es klingelte lm Flur. Irene 
ging hinaus und machte leise die 
Tür hinter sich zu. Anna drückte 
das Gesicht Ins Kissen und wein­
te bitterlich.

Die tragischen Folgen von 
Annas Heimkehr waren unab­
wendbar, und nach einigen Ta­
gen ibrach über sie das Verhäng­
nis herein. Sie wurde verhaftet, 
Ins Gefängnis geworfen und bald 
darauf wieder nach Kasachstan 
verwiesen.

18.
Jahre werden vergehen und 

vieles wird sich lm Leben Annas 
verändern. Mit dem Erscheinen 
der Tochter wird die Welt für sie 
voll neuem Inhalt, voll neuen Tön- 
nen und Farben sein. Auf den 
Kreuzwegen des Lebens wird sich 
Anna noch oft mit Ihrem Jugend­
freund treffen, bald lm Kaukasus, 
bald in Alma-Ata, wohin er auf 
Einladung des Schriftstellerver­
bandes Kasachstans kommen wird. 
Ljowa wird ihr Gast sein und mit 
Ihrer Familie bekannt werden. Er 
wird Ihr wiederum schreiben, 
Ihr seine Bücher schicken. Das 
letzte Buch wird sie nach drei­
ßig Jahren Ihrer Bekanntschaft 
mit der Schenkungseinschrlft: 
„Zum Gedenken an unsere schwie­
rige Liebe" erhalten. Diese bit­
teren und Ihr teuren Worte wer­
den die unwiderruflichen Jah­
re ihrer Jugendzeit in Ihr wach­
rufen, als sie 'beide jung und 
glücklich waren... Einst wird 
auch Jener Tag kommen, da Anna 
die „Llteratumaja Gaseta" auf­
schlägt und plötzlich zusammen­
zuckt, als sie In schwarzer Um­
rahmung seinen Namen erblickt. 
Diese Mitteilung wird sie schlag­
artig überfallen. Mit durchdrin­
gendem Schmerz wird ihr Herz 
auf diesen Verlust reagieren, und 
dieser Schmerz wird für Immer 
aus ihrem Inneren die nachtragen­
de Kränkung auf ihn verdrängen, 
und in ihrem Herzen wird nur 
das Allerlichteste und Freudigste, 
das mit Ihm verbunden ist, Zu­
rückbleiben.

19.

Der Untersuchungsrichter In 
Alma-Ata, ein kahlköpfiger Mann 
von stämmigem Körperbau, ’var 
einer derjenigen, deren erste 
Pflicht es ist, die Interessen des 
Staates mit wachsamem Auge zu 
wahren. Er saß am Schreibtisch, 
scheinbar in Gedanken vertieft, 
und trommelte ungeduldig mit 
den Fingern auf den Tisch, dann 
machte er Notltzen im Um­
schlagkalender und warf ab und 
zu einen Blick auf Anna, die 
verschlossen und angespannt, 
ihm gegenüber saß. Der schwere 
Weg aus Baku nach Alma-Ata 
mit dauerndem Aufenthalt an 
den Etappenstationen Mittel­
asiens, hatte sie völlig entkräf­
tet. Die zweite Verweisung aus 
Ihrer Heimatstadt kränkte sie 
ungemein. Das peinliche Verhör 
dauerte schon eine ganze Stun­
de, aber der Untersuchungsrich­
ter konnte aus Anna nichts her­
ausbringen. Sie saß wie verstei­
nert da. Er hatte eine eiserne 
Ausdauer. Er wartete mit Geduld 
noch eine Weile. Endlich war es 
mit seiner Geduld aus. Er holte 
aus der Tasche eine Packung Zi­
garetten hervor, riß sie auf und 
begann nervös zu rauchen. Dann 
ging er Lm Zimmer ein paarmal 
auf und ab, blieb stehen, blickte 
Anna durchdringend an:

(Fortsetzung folgt)

Friedrich BOLGER

Die
Der Überlandbus bL-b. dies­

mal aus, und Heinrich mußte 
sich zu Fuß auf den Weg ma­
chen. Die Mutter fühle sich un­
wohl, hatte ihm seine Schwe­
ster sagen lassen. Da mußte er 
die alte Frau unverzüglich besu­
chen. Vielleicht stand es schlecht 
um sie? „Es Ist Ja nicht weit", 
tröstete er sich und humpelte 
zum Dorf hinaus.

Als er ins offene Feld hln- 
auskam, bemerkte er, daß es 
stöberte. Wendige Schneeschlan­
gen züngelten über den flachen 
Weg und den Horizont verhüllte 
ein dichter weißer Schleier. 
Heinrich blleib unschlüssig ste­
hen: „Bel so einem Wetter komm 
Ich nicht weLt", dachte er bei 
sich. Aber nein! Umkehren durf­
te er nicht. Die Mutter erwartete 
Ihm Er kannte den Weg und wür­
de sich schon Irgendwie durch­
schlagen. Je weiter er ging, des­
to stärker wurde das Gestöber, 
und bald tobte ein Schneestunm, 
wie man ihn nur In der Steppe 
erleben kann. Der Schnee wir­
belte mit solcher Gewalt, daß man 
die Hand vor den Augen nicht 
sehen konnte. Der Weg war bald 
verschneit, und Heinrich kam 
.mit seinem Stelzbein nur mit Mü- 
he weiter. Was tun? Er sah sich 
eiwas beängstigt um. Von Ste­
panowka war nichts mehr zu 
sehen. Er hätte lm Moment nicht 
mal sagen können, In welcher 
Richtung das Dorf lag. Da be­
merkte er plötzlich einen schwar­
zen Punkt, der langsam näher 
kam. Vielleicht ein Auto, fuhr es 
Ihm durch den Kopf. Und als 
der Wagen schon deutlich zu er­
kennen war, hob er die Hand 
und stieg ins Fahrerhäuschen.

„Was für ein Ungeist treLbt 
dich denn bei diesem Unwetter 
Ins Feld?" sagte Adolf, der 
. ihrer, mißvergnügt, nachdem 
Heinrich auf dem Polstersitz des 
Wagens Platz genommen und

offene Wunde
den Schnee von Mantel und 
Mütze geschüttelt hatte.

„Ich muß in die Stadt", er­
widerte Heinrich und der Bus ist 
heute nicht gekommen..."

„Keinen Hund möcht man 
bei diesem Wetter auf die Gasse 
Jagen, und du willst mit deinem 
Klapperbeln unbedingt in die 
Stadt", brummte Adolf. „Was 
willst du denn dort, wenn man 
fragen darf?"

„Unsre Mutter ist erkrankt", 
seufzte Heinrich.

Adolf grinste schief. „Übri­
gens", dachte er gleich darauf, 
„ist das ja ein triftiger Grund". 
Er schaute angespannt auf die 
wirbelnde Schneewand vor dem 
Schutzglas des Wagens. Der 
Weg war nicht zu sehen und er 
tastete sich aufs Geratewohl 
durch die Schneemasse. Bald 
aber versagte der Scheibenwi­
scher und das Schutzglas bedeck­
te sich faustdick mit nassem 
Schnee.

Heinrich sah starr vor sich 
hin. Er dachte an die kranke Mut­
ter und sah nicht, was um Ihn 
her vor sich ging. Auch Adolf 
schwieg, verärgert darüber, daß 
Ihn das Unwetter auf halbem 
Wege ertappt hatte. Als er In 
Schmakowka, seinem Heimatdorf, 
den Wagen angekunbelt hatte, 
war es noch windstill gewesen. 
Er stieg Immer wieder aus und 
putzte das Schutzglas rein. Aber 
das fruchtete wenig, schon nach 
einigen Minuten war alles wie 
vorhin.

Die Zelt kroch wie eine lahme 
Schnecke dahin. Heinrich war 
mit seinen Gedanken bei der Mut­
ter. Adolf hing mit allen fünf 
Sinnen am Lenkrad des Wa­
gens. Plötzlich aber gab es ei­
nen heftigen Ruck: der Motor 
setzte aus und der Wagen blieb 
stehen. Adolf stieß ein drelstök- 
kiges Schimpfwort aus und öff­

nete den Wagenverschlag. Ein 
Windstoß schleuderte Ihm au­
genblicklich einen Schneestoß Ins 
Gesicht. Was es draußen gab, 
war nicht zu erkennen. Adolf ließ 
den Motor an und versuchte das 
Hemmnis zu überwinden. Der 
Motor heulte wild auf, der Wa­
gen zitterte, kam aber nicht 
vom Fleck.

„Wir sitzen fest", sagte Adolf 
und versuchte lm Rückwärts­
gang aus der Patsche zu kom­
men. Aber auch das war verge­
bens... Die Räder schleuderten 
dicke Schneemassen von sich, ka­
men aber nicht von der Stelle 
und sanken immer tiefer ein. Das 
entmutigte Adolf, auch der Fahr­
gast, der drinnen hockte, reizte 
seine Stimmung. „Was soll Ich 
mit dem Jetzt anfangen?" dach­
te er bei sich.

Der Fahrgast saß Indessen see­
lenruhig auf dem Ledersitz und 
harrte der Dinge, die da kommen 
sollten. Das verärgerte Adolf 
noch mehr.

„Ohne Traktor kommen wir 
nicht fort", sagte er dumpf, um 
seinem Leidensgenossen klar zu 
machen In welch peinlicher La­
ge sie sich befanden. Heinrich 
sagte kein Wort. Adolf sah Ihn 
schief von der Seite an: „Däm- 
lak, der du bist!" dachte er. 
Laut fügte er hinzu: „Über Nacht 
können wir hier nicht bleiben..." 
Er erschreck selbst bei diesem 
Gedanken. Ihm fiel nichts ein, 
wie sie aus dieser Notlage her­
auskommen sollten. Er wollte 
sich das nicht eingestehen, aber 
so war es. Er dachte an seinen 
lahmen Fahrgast, der doch noch 
schlimmer dran war. Was sollte 
mit dem werden? Vorläufig 
schien der sich um nichts zu be­
kümmern. Er rührte sich nicht 
und sagte kein Wort. Das brach­
te Adolf endgültig aus dem 
Häuschen. Er warf sich ver­
zweifelt auf dem Klappsitz zunück 
und schloß hilflos die Augen.

Feiner Schneestaub drang 
durch unsichtbare Ritzen und 
bepuderte Heinrichs Mantel und 
Kragen, prickelte Lm Gesicht. Er 
sah Adolf wie schüchtert von der 
Seite an und räusperte sich. 
„Adolf" sagte er halblaut, als 
ob er befürchtete, ein schlafen­
des Kind aus dem Schlummer zu 
schrecken. Adolf gähnte laut, 
mummte sich fester In seinen 
Schafpelz und zog die Mütze 
tiefer ins Gesicht. Die Kälte 
machte sich bemerkbar. Heinrich 
liefen schon kalte Schauer über 
den Rücken.

„Adolf" wiederholte er nach 
einigen Minuten, „Ich glaube, 
der Wind hat nachgelassen..."

Adolf öffnete die Augen, schüt­
telte den Frost ab und öffnete 
den Verschlag. Der Schneesturm 
hatte wirklich nachgelassen, doch 
war er noch immer heftig ge­
nug, um auch den stärksten Mann 
klelnzukrlegen. Doch Adolf woll­
te sich als deiy Stärkeren zeigen. 
„Wir sind womöglich weit vom 
Weg abgekommen", meinte er, als 
es sich wieder lm Fahrerhäuschen 
bequem gemacht hatte. Er wollte 
hören, was sein Leidensbruder zu 
dieser Feststellung sagen würde. 
Aber Heinrich saß zusammenge­
kauert und wie geistesabwesend 
da und schwieg wie vorhin. „Wie 
lange können wir hier noch zu­
bringen?" dachte Adolf und ver­
stand, daß er die InLtlatlve er­
greifen mußte. Mit Bestimmtheit 
sagte er:

„Hier findet uns kein Mensch, 
müssen zu Fuß nach Stepanowka 
gehen..."

Er sagte das In der Hoffnung, 
daß Hednrlch Ihm widersprechen 
würde, denn er wußte selber 
nicht, ob er sein Auto verlassen 
durfte. Hatte er genug Kräfte, 
um sich In diesem Umwetter 
durchzuschlagen? Andererseits 
begriff er, daß sie beide hier lm 
Wagen verloren waren, wenn das 
Wetter mehrere Tage andauern 
sollte.

Heinrich widersprach nicht: 
.Dann gehen wir eben zu Fuß", 
sagte er bereitwillig und stieg 
aus dem Fahrerhäuschen.

Adolf warf Ihm einen zwei­
felnden Blick zu: „Wie weLt wirst 
du denn mit deinem Stelzfuß 

kommen? Glaubst wahrschein­
lich, Ich werde dir helfen? Fehl 
gedacht! Bel so einem Wetter 
hat Jeder mit sich selbst zu 
tun..."

»Der Wind bläst uns auf den 
Buckel", stellte Heinrich fest, 
als er sich In die Runde umgese­
hen hatte. „Der hilft uns beim 
gehen..."

Adolf konnte nun keinen 
Rückzieher mehr machen und 
schritt munter drauflos, mehr 
von Unsicherheit als von Ent­
schlossenheit getrieben, folgte 
ihm Heinrich. Konnte aber nicht 
Schritt halten und blieb bald 
zurück. Er brach mit seiner Pro­
these oft knietief In den frischen 
Schnee ein. Bald sah er Adolf 
nur noch als kleinen schwarzen 
Punkt, der sich Lm Schneegestö­
ber fortbewegte. Dann verlor er 
Ihn ganz aus den Augen, Er woll­
te alber nicht allein bleiben. „Bel 
so einem Wetter ist man besser 
zu zweit", dachte er, raffte alle 
Kräfte zusammen und stakelte so 
schnell er konnte dem anderen 
nach.

So verging eine geraume Wel­
le. Adolf sah sich mehrere Mal 
um. konnte Heinrich aber nicht 
mehr sehen und wehrte seine 
Gewissensbisse mir einer Hand­
bewegung ab.

Er machte noch ein paar 
Schritte und — stürzte kopfüber 
In eine Sandgrube, die bei dem 
Gestöber nicht zu sehen war. 
Ein entsetzlicher Schmerz durch­
zuckte seinen rechten Fuß und 
er heulte laut auf. Als er sich 
endlich wieder aufgerafft hatte, 
mußte er auf einem Bein hop­
peln: ein furchtbarer Schmerz 
drang Ihm Jedes Mal bis ans 
Henz, wenn er mit dem rechten 
Fuß die Erde berührte. „Wahr­
scheinlich habe Ich mir das 
Bein gebrochen", dachte er und 
erschrak bei diesem Gedanken so 
gewaltig, daß Ihm auch der linke 
Fuß zu versagen drohte.

Wie sollte er nun aus dieser 
Grube herauskommen? Ihre 
Böschungen waren verschneit 
und auch wohl ziemlich stell. 
Auf allen vieren würde er sie 
nicht erklimmen können. Ja, und 
wie sollte er überhaupt weiter­
kommen? Da erinnerte er sich an 

Heinrich und schrie laut um 
Hilfe. Heinrich war ihm gefolgt 
und mußte hier Irgendwo vor­
beikommen. Aber niemand ant­
wortete auf seinen Hilferuf. Nur 
der Wind fuhr winselnd durch 
die Grube. Da wurde es dem Ver­
unglückten unheimlich zumute 
und er stieß nun pausenlos Hilfe­
rufe aus. Er war der Verzweife­
lung nahe.

Er hatte noch Glück In seinem 
Unglück: Heinrich hörte Ihn end­
lich. Nachdem er den Freund 
aus den Augen verloren hatte 
und allein geblleiben war, schlepp­
te er sich mühselig durch das 
düstere Schneefeld hin. Er tat 
noch einige Schritte In Richtung 
der Hilferufe und stand dann am 
Rande der Grube.

„Was Ist passiert?" fragte er, 
als er den Freund unten stehen 
sah.

„Ich hab mir das Bein gebro­
chen", antwortete Adolf.

„Du Irrst dich vielleicht?" 
stieß Heinrich teilnahmsvoll her­
vor und schritt den Abhang der 
Grube entlang, bis er die Stelle 
fand, wo die Kipper ein und aus­
gefahren waren. Vorsichtig stieg 
er hinab und trat zu Adolf. „Es 
tut wohl arg weh?" fragte er 
treuherzig und unterfaßte ihn 
kräftig. Als dieser mit dem rech­
ten Fuß auftreten wollte, schrie 
er vor wildem Schmerz laut auf.

Heinrich half nun dem Freund 
aus der Grube. Der stützte sich 
auf seine Schulter und huppte 
auf einem Bein ächzend neben 
Ihm her. Oben am Rand der 
Grube blieben sie stehen. Beiden 
war die Puste weggeblleben.

„Na, geh nur", jammerte Adolf, 
„Ich kann nicht mit..."

„Nur nicht gleich den Mut ver­
lieren", sagte Heinrich. „Ir­
gendwie werden wir schon fort­
kommen. Bis zur Stadt Ist es 
nicht mehr alzuwelt..."

„In die Stadt?!" schrie Adolf. 
„Wo Ist denn diese Stadt?"

„Wie Ich die Sache versteh, 
bist du In den Kotlowan gefal­
len, und der ist, wie Ich weiß 
nicht weit von der Stadt" erklär­
te Heinrich mit Bestimmtheit.

„Kotlowane gibt’s alleweil In 
Jedem Kolchos", widersprach 
Adolf. Er krümmte sich vor 

Schmerzen und griff immer wie­
der nach seinem rechten Fuß. 
„Laß mich In Ruh!" quengelte 
er, als er von Heinrich unter­
stützt, einige Schritte machte. 
„Rette dein eigenes Leben", 
stöhnte er und brach ehe slch’s 
Heinrich versah, zusammen.

Heinrich lief es eiskalt über 
den Rücken: „Rede kein dummes 
Zeug! Ich kann dich doch nicht 
Lm Stich lassen!" Er brachte 
Adolf wieder auf die Beine und 
versuchte mit Ihm weiterzugehen, 
brachte Ihn aber nicht vom Fleck. 
Adolf verzerrte vor Schmerzen 
das Gesicht, umfaßte mit beiden 
Händen seinen kranken Fuß und 
flennte... Eine Welle stand Hein­
rich ratlos da. Dann bückte er 
sich rasch und nahm den Ver­
unglückten mit einem schnellen 
Ruck auf seine kräftigen Schul­
tern.

Er hielt Ihn mit beiden Hän­
den fest und tappte so gut es 
ging vorsichtig durch die Step­
pe.

Wie lange das dauerte, wußte 
er später nicht zu sagen, doch er 
trug den hilflosen Kameraden 
tapfer bis er selber völlig 
erschöpft war und unter seiner 
Last zusammenbrach. Adolf heul­
te dabei wird auf. „Muß mich ein 
bißchen ausruhen", beschwichtig­
te Ihn Heinrich. Selbst aber fühl­
te er keine Kräfte mehr und be­
fand sich am Ende seiner letzten 
Hoffnung.

Da hörte er Irgendwo In der 
Nähe einen Hund anschlagen. Er 
richtete sich mühsam auf und 
schaute angespannt In die Ferne. 
Bald konnte er nicht allzuweit 
die dunkelen Umrisse eines Hau­
ses wahrnehmen. „Vielleicht ein 
Dörfchen?" dachte er und faßte 
neuen Mut. Mit letzten Kräften 
trung er den Freund in Richtung 
des rettenden Dorfes.

♦ ♦ ♦
Seitdem sind Jahre verstri­

chen. Heinrich wohnt wie ehedam 
in Stepanowka, sein Leidensge­
fährte von damals — In Schnako- 
wo. Adolfs Bein Ist längst ge­
hellt. Nur einige Schrammen zeu­
gen noch von dem Unglück, 
das Ihm damals zustieß. Doch 
eine Wunde blieb offen. Sie 
klafft In seinem Gewissen.
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„JAGD NACH SACK GELD”, 
so tauften die Journalisten das auf 
Tschlmbulak abgehaltene alpine 
Schisportfest, organisiert von dem 
Sportkomplex und der Firma „Sa- 
tel” dem Gemeinschaftsunter­
nehmen des Ministeriums für 
Post- und Fernmeldewesen Ka­
sachstans, dem Republikzentrum 
für kosmische Verbindungen und 
von der australischen Gesellschaft 
„Telstra”. Den Sack gab es, of­
fen gestanden, nicht, dafür aber 
ein sorgfältig gearbeitetes Holz­
kästchen, aus dem die Veranstal­
ter den Siegern nicht geringe 
Geldsummen überreichten.

Das Fest entfaltete sich nach 
all seinen Kanons: Zuallererst die 
präzisierende Registrierung der 
Slalom-Teilnehmer und die Schlit­
tenstarts der Kinder, die Flüge 
von Paraplanen und das Aufstei­
gen eines Luftballons. Doch alle 
warteten mit Interesse auf die 
Kulmination — auf die wichtig­
sten Slalomstarts.

Die Organisatoren gliederten 
die Teilnehmer nach dem Vor­
bereitungsgrad In drei Gruppen: 
In stärkste, mittlere und... übri­

Eine Drehscheibe
mit rückenfunktionen

Deutsche Welle aus Köln erreicht mit ihren Fernseh- 
Sendungen wie mit den Funkbeiträgen auch 

entlegene Winkel der GUS
Sicher bekommen Fernseh- 

Sender oder Rundfunkanstalten 
Immer wieder Post von Zu­
schauern und Hörem. Doch wohl 
nur die Deutsche Welle In Köln 
kann für sich In Anspruch neh­
men, daß diese Post in Moskau 
und St Petersburg, oder gar in 
Poletajewo (Gebiet Tschelja­
binsk) und in Tynda (Amurge­
biet) aufgegeben wird. Verständ­
lich wird dies, wenn man sich vor 
Augen hält, daß „Blickpunkt 
Europa”, das Hörfunkmagazin 
der Deutschen Welle für Osteuro­
pa und vor allem „Drehscheibe 
Europa”, das wöchentlich einmal 
angebotene 30mlnütige Fernseh- 
Magazin, von über 40 Radiosen­
dern und rund 100 Femsehsta- 
tlonen in Ost- und Südosteuropa 
ausgestrahlt werden. Zudem lie­
fert die Deutsche Welle einmal 
lm Monat VHS-Bänder an über 
1 100 Schulen, Universitäten, 
Sprachinstitute und Kultur­
zentren. Diese Kassetten umfas­
sen Jeweils vier Sendebeiträge 
und die Transkripten des deut­
schen Textes. Dreimal wöchent­
lich wird die „Drehscheibe Euro­
pa” im Satellltenfemsehen welt­
weit ausgestrahlt. Klaus Weber, 
Leiter des TV-Magazins der 
Deutschen Welle verweist auf ei­
ne Neuheit lm Angebot: „Europa 
heute” heißt das neue Magazin, 
das komplett russisch synchro­
nisiert wird. Weber: „Diese 30-

„Deutsche im Osten“
Eine Ausstellung mit Schwerpunkt auf Kultur- und 

Sozialgeschichte
Eines muß der Besucher der 

Ausstellung „Deutsche im Osten” 
vor allem mltbrlngen — Zelt. 
Mindestens zwei Stunden sollte er 
darauf verwenden, um die zahl­
reichen Exponate — mehr als 
eintausend — zu würdigen, die 
im Rosenheimer Ausstellungs­
zentrum Lokschuppen zu sehen 
sind. Dabei helfen dem Betrach­
ter knappe Einführungstexte, die 
Ihm Jm wahrsten Sinne des Wor­
tes den Zugang zu den thema­
tisch gegliederten Ausstellungs­
räumen erleichtern. Insbeson­
dere Besucher, die sich mit dem 
Thema Flucht und Vertreibung 
und damit mit der Herkunft eines 
großen Anteils der heutigen deut­
schen Bevölkerung aus den frü­
heren Ostprovinzen Pommern, 
Ost- und Westpreußen, Schlesien 
sowie den deutschen Siedlungsge­
bieten lm östlichen Mitteleuropa 
bisher kaum beschäftigt haben, 
sollten sich die Mühe machen, 
die Texte in den Eingangsberei­
chen der einzelnen Räume zu le­
sen. Diese sind verständlich, füh­
ren rasch zum Kern des Themas 
und sind wohltuend frei von wis­
senschaftlichem Fachjargon. Grö­
ßere Zusammenhänge werden ein­
leuchtend deutlich gemacht. Dies 
ist ein Vendlenst der Fachleute

Konstantin EHRLICH

Die Rußlanddeutschen 
im historischen

Schicksal Rußlands
im 18. und 19. Jahrhundert

gens war der Preisbetrag für je­
den Sieger gleich — 30 000 Ten­
ge. Etwa 100 Freunde des alpi­
nen Schisports gingen an den 
Start. Die Stärksten begannen ih­
ren Kampf fast schon vom Talga­
rer Paß an, die anderen viel tie­
fer. Doch alle hatten ein stürmi­
sches Flnlsch — ein Jeder wollte 
Inhaber des Kästcheninhalts wer­
den.

Mlnuten-Sendung wird von Mut­
tersprachlern moderiert. Damit 
beliefern wir zur Zelt einmal 
im Monat etwa 60 Fernsehsta­
tionen In der ehemaligen Sowjet­
union.”

Seit Oktober 1990 gäbt es die 
„Drehscheibe Europa”. Die 
Zielsetzung war. von Anfang an 
klar: Die Deutsche Welle will 
so den politischen Veränderun­
gen in Osteuropa sowie dem stän­
dig wachsenden Interesse an 
Deutschland und der deutschen 
Sprache gerecht werden. Den 
Zuschauern soll durch die Sen­
dungen ein umfassendes Bild 
vom Leben in ganz Europa 
vermittelt werden. Dabei stehen 
nicht politische Statements im 
Vordergrund, sondern Schilde­
rungen des Alltags. Nikolai Bo­
rowikow, ein Deutschlehrer aus 
Poletajewo schreibt an die 
Deutsche Welle: „Glücklicherwei­
se überträgt unser Tschelja­
binsker G^)lets-TV Ihre Sendun­
gen In deutscher Sprache. Meiner 
Meinung nach besteht das Wich­
tigste darin, daß die Sowjet­
deutschen Ihre Muttersprache hö­
ren können und eine halbe Stun­
de sich mit der Heimat ihrer Vor­
fahren einig fühlen, sowie auch 
die schweren Zelten ihres tagtäg­
lichen Lebens für einen Augen­
blick vergessen können. Aus ih­
ren Sendungen kann ich viel 

vom Deutschen Historischen Mu­
seum in Berlin, das für die Ge­
staltung der Ausstellung verant­
wortlich zeichnet. Ermöglicht 
wurde die Ausstellung in erster 
Linie durch die Förderung des 
Bundesinnenministeriums, das 
einen weit über eine Million DM 
liegenden Betrag zur Verfü­
gung stellte, und daneben durch 
private Sponsoren.

Natürlich kann ein solch kom­
plexes Thema wie „Deutsche lm 
Osten” lm Rahmen einer Aus­
stellung nicht erschöpfend be­
handelt werden. Daraus folgt ein 
Zwang zur Konzentration auf 
wichtige Aspekte, in diesem Fall 
liegt der Schwerpunkt auf der 
Kultur- und Sozialgeschichte. Wie 
haben die Deutschen vor ihrer 
Vertreibung aus dem einstigen 
deutschen Staatsgebiet östlich 
von Oder und Neiße und aus ih­
ren früheren Siedlungsgebieten 
— etwa dem Sudetenland, dem 
Banat, Siebenbürgen, dem Balti­
kum oder Bessarabien — gelebt, 
wie haben sie gewohnt, wie ge­
arbeitet und welche Bräuche 
haben sie gepflegt, welchen Dia­
lekt gesprochen? Auf diese und 
andere Fragen versucht die Aus­
stellung lm Rahmen ihrer Mög­

Am Finale dieses fröhlichen 
Festes, und zwar an der Auszeich­
nung der Sieger — Lm Slalom-, 
lm Rennschlittenfahren und im 
Wissenstoto, nahmen Vertreter der 
Firmen „Kasachstankaspljschelf“, 
„Tengisshevroir', „Agip”, World 
Bank, der Japanischen Botschaft 
in Kasachstan und andere teil. 
Der ganze Erlös vom Fest wird 
an den Städtischen Fands für be­

Neues über europäische Länder 
erfahren”. Aljona Tschalkls- 
sowa aus St. Petersburg 
schreibt: „Ich bin 13 Jahre alt. 
Meine Familie und Ich sehen die 
Sendung sehr gern. Auch allen 
Kindern aus meiner Klasse ge­
fällt sie sehr. Diese Sendung hilft 
mir, Deutsch zu lernen. Ich dan­
ke allen Angestellten und Stif­
tern der Sendung Drehscheibe 
Europa”.

Solche Meinungsäußerungen 
mögen für das Team der Deut­
schen Welle sicher Ansporn sein 
für die künftige Arbeit. Klaus 
Weber verweist darauf, daß 
Schulen, Universitäten oder kul­
turelle Institutionen, sofern sie 
über eine Vddeoausrüstung ver­
fügen. die „Drehscheibe Europa” 
kostenlos bestellen können. We­
ber: „Auch Fernsehanstalten wer­
den mit unseren Beiträgen ko­
stenlos beliefert”. Das Magazin 
kann in deutscher Originalfas­
sung oder mit russischen Unter­
titeln bezogen werden. Das neue 
Fernsehmagazin „Europa heute” 
bietet Reportagen aus ganz Euro­
pa. Die Sendung, durch die eine 
Moderatorin in russischer Spra­
che führt, wird von der Redak­
tion „Drehscheibe Europa” be­
treut. Produziert wird sie an je­
dem zweiten Mittwoch lm Monat 
und zusammen mit der jeweili­
gen Drehschelben-Ausgabe ver­
schickt.

Mitunter sind 30 Minuten Sen­
dezeit zu wenig, um mehrere 
Interessante Themen von allen 
Seiten zu beleuchten. Deshalb 

lichkeiten Antworten zu ge­
ben.

Für die meisten Bundesbürger 
dürfte es überraschend sein, in 
welchem Ausmaß die Staaten Mit­
tel- und Osteuropas von Deut­
schen mitgeprägt wurden. Be­
trachtet man die Geschichte der 
mittelalterlichen deutschen Ost­
siedlung, die im ausgehenden 11. 
Jahrhundert einsetzte, ist dies 
weniger erstaunlich. Der Pro­
zeß der friedlich verlaufenden 
Ostsiedlung führte Angehörige 
aller Stämme des Altreiches in 
den Osten, Jenseits von Oder 
und Neiße. Sie wurden seßhaft in1 
neuen, von ihnen gegründeten 
Städten und Dörfer. Im Ver­
lauf der neuzeitlichen Ostsied­
lung — lm 18. Jahrhundert — 
riefen die russische Zarin Katha­
rina und Kaiserin Maria Theresia 
deutsche Siedler an die Wolga 
und in durch die Türkenkriege 
teilweise entvölkerte und zum 
Habsburgerreich gehörende Re­
gionen auf dem Balkan aus durch­
aus eigennützigen Motiven. Sie 
versprachen sich eine Moderni­
sierung ihrer Länder durch deut­
sche Bauern, Handwerker und 
Kaufleute. Die Steuereinnahmen 
sollten auf diese Welse erhöht 
werden. Nicht zuletzt fanden 
auch religiös verfolgte Deutsche 
lm Osten eine Zuflucht.

Als Fazit zeigt die Ausstel­
lung auf, daß die Deutschen ei­
nen großen kulturellen, techni­
schen und industriellen Auf­
schwung in ihre neue Heimat 
brachten. In Symbiose mit Sla­

hinderte Kinder „Ak-Bota” über­
wiesen werden an.

Unsere Bilder:
Das Slegesflnlsch.
Das Kästchen mit dem Haupt­

preis gewann der Slalomsleger 
A. Woronzow.

An den Start — mit der gan­
zen Familie.

Fotos: KasTAG

werden einige Beiträge zu „Spe­
cials” erweitert. Im vergange­
nen Jahr entstand so der Film 
„Nirgendwo verwurzelt—Aussied­
lerschicksale”. Er greift die 
Problematik deutschstämmiger 
Familien auf, die versuchen wol­
len, in ihrer ursprünglichen Hei­
mat wieder Fuß zu fassen. Am 
Beispiel der Famlll Schiefeibein 
aus Kasachstan thematisiert der 
Film die Heimatlosigkeit einer 
Volksgruppe, die seit Jahrzehn­
ten auf der Suche nach Ihren 
Wurzeln und Ihrer Identität ist. 
Im Dezember 1993 war der Film 
fertig. Gedreht wurde in Berlin, 
in Wetzlar und in Nordkasach­
stan. Als „Specials" werden aber 
auch Beiträge zur „Jugendsze­
ne Berlin”, über „Rechtsradlka- 
llsmus”, „Theater auf Rädern” 
oder über ein Konzert von Kon­
stantin Wecker angeboten.

Das Themenangebot des Hör­
funkmagazins „Blickpunkt Euro­
pa” ist ebenfalls breit angelegt. 
Es reicht von Politik über Wirt­
schaftsfragen, Soziales und Kul­
tur bis zu Ereignissen aus dem 
täglichen Leben. Im Mittelpunkt 
stehen Hintergrundberichte, doch 
das aktuelle Geschehen in Euro­
pa und Deutschland wird nach 
Ansicht des Senders ausreichend 
berücksichtigt. Das Magazin bie­
tet außerdem natürlich Berichte 
aus und über Osteuropa. So soll 
nicht nur eine Bnückenfunktlon 
zwischen Ost und West, sondern 
auch zwischen den einzelnen 
osteuropäischen Ländern sowie 
den Republiken in der GUS er­
füllt werden. Die Deutsche Wel­
le Ist in der GUS mittlerweile 
gut bekannt, wie auch die vie­
len Zuschriften beweisen. Es 
entstanden viele Kontakte — 
auch ganz persönliche — zwi­
schen der Redaktion in Köln 
und den Menschen In den Sen­
degebieten. Diese Kontakte sol­
len künftig noch ausgebaut wer­
den.

wen, Balten und Magyaren, aber 
auch mit jüdischen Bevölke­
rungsgruppen kam es zum Teil 
zu einer Hochblüte von Litera­
tur, Musik und Technik, wie die 
Ausstellung in gesonderten Räu­
men zeigt.

Eines der größten Verbre­
chen, die in deutschem Namen 
verübt wurden, bestand darin, 
dieses einzigartige Zusammen­
wirken In Europa lebender Eth­
nien unwiderruflich mitzerstört 
zu haben. Die Ausstellung in 
Rosenhelm mahnt uns, dem Wahn 
zu widerstehen, historisch ge­
wachsene Lebensräume unter eth­
nischen und rassischen Vorzeichen 
„säubern” zu wollen. Ange­
sichts der Vorgänge lm früheren 
Jugoslawien ist dies ein überaus 
aktuelles Problem.

Nach den historischen Umwäl­
zungen des Jahres 1989 sind un­
sere östlichen Nachbarn wieder 
nach Europa zurückgekehrt, dem 
sie sich immer zugehörig fühlten. 
Es besteht heute die große Chan­
ce, daß die deutschen Minderhei­
ten, die heute noch in den ost­
mittel- und osteuropäischen Staa­
ten leben, als Brücke von und zu 
unseren östlichen Nachbarn ver­
standen werden. Wer die Rosen­
heimer Ausstellung mit den be­
merkenswerten Exponaten aus 
namhaften Museen des In- und 
Auslands (als Beispiel sei hier 
nur eine der wenigen erhaltenen 
ostpreußischen Schrein-Madonnen 
genannt) gesehen hat, dem wird 
diese Chance zur Verpflichtung.

Also, wenn man sogar annimmt, 
-daß auch die Existenz Gottes 
nicht zu beweisen sei ,so gib doch 
bitte zu, daß ich der unbewiese­
nen Meinung, welche mich tröstet, 
mich unterstützt und anleitet, 
den Vorrang geben muß von Je­
ner, die ebenfalls unbeweisbar ist, 
mich betrübt und einsam macht, 
mich um alles bringt, Jedoch 
nichts gibt.

Das ist schon ein großer Vor­
zug, den man vor dem Glauben 
hat...

Welchen Trost kann mir der 
Atheist bringen! Verzweiflung. 
Hohn oder Plstolel Das sind sei­
ne Mittel... Überleg es Dir gut, 
mein lieber Freund..."

„Wie sehr wäre Ich betrübt”, 
schrieb die Mutter weiter, „wenn 
ich erfahren sollte, daß einer 
meiner Söhne unter den sogen­
annten Liberalen sein könnte, 
welche überhaupt, und bei uns 
lm besonderen, dasselbe 
sind wie Brandstifter. Wenn un­
ter diesen Jungen Menschen, die 
bestrebt sind, die ganze Welt zu 
ändern, sich ein gewissenhafter 
Mensch finden sollte, der nicht 
seinen persönlichen Ehrgeiz zur 
'Triebkraft hat, so würde er ge­
wiß nicht lange unter ihnen blei­
ben: sowohl der Verstand als auch 
die Religion würden ihm sagen, 
daß er nicht berufen ist, das We­
sen der Imperien t zu ändern... 
Ich verhalte mich ebenso zur Ge­
schichte wie auch Du, mein lie­
ber Freund ... Jedoch die Feder 
dieses alten physischen und poli­
tischen Organismus erneuern zu 
wollen — liegt außerhalb der 
menschlichen Kraft und ist ein 
Unternehmen, dessen Dreistig­
keit den Regeln und Gefühlen 
der Religion widerspricht.

Glaube, Liebe, Vertrauen 
oder Hoffnung, was im gegebe­
nen Fall das eine und dasselbe 
ist — das ist mein Glaubensbe­
kenntnis, das ist der religiöse Ko­
dex; ich wünsche, daß Du die 
Vorschriften unseres göttlichen 
Retters befolgst, damit Du Dei­
ne Ruhe und Dein Glück auf die­
ser Welt und Dein ewiges Glück 
in der zukünftigen Welt fin­
dest... Siehst Du, piein lieber 
Freund, wie umständlich ich mich 
zu diesem Thema ausgelassen 
habe ... Ich werde es sehr be­
dauern, wenn ich Dir damit lang­
wellig wurde, und werde mich 
sehr freuen, wenn ich einige 
Zweifel beantworten oder diesel­
ben durch religiöses Gefühl er­
setzen konnte..."40

Diese Briefauszüge liefern uns 
noch einen Beweis dafür, daß 
P. Pestei bei weitem kein re­
ligiöser Idealist gewesen war, 
sondern sich immer mehr zur 
materialistischen Weltanschauung 
bekannte.

In der Zelt, da der zuletzt zi­
tierte Briefauszug geschrieben 
wurde, in dem Pesteis Mutter be­
müht war, die Zweifel des Soh­
nes durch religiöses Gefühl zu 
ersetzen, zweifelte Pawel nicht 
mehr. Er hatte schon den Termin 
des bewaffneten Aufstandes mit 
den Bundesmitgliedern verab­
redet: Sommer 1826. Die
Kampfhandlungen wollte Pestei 
selbst leiten.

Jedoch den Revolutionären ist 
man zuvorgekommen. Am 13. 
Dezember wurde Pawel Pestei 
nach der Anzeige des Kapitäns 
Malboroda verhaftet.

Was waren die „Verbrechen" 
der Dekabrlsten? Wofür hat man 
sie angeklagt?

Im Protokoll des Obersten 
Strafgerichts vom 5. Juli 1826, 
das ein allgemeines Urteil ent­
hält, welches über die Angeklag­
ten gefällt wurde, heißt es unter 
anderem, daß die Untersuchungs­
kommission „nach derp Ukas Sei­
ner Kalserichen Majestät ... bei 
aufmerksamer und ausführlicher 
Pnüfung aller verbrecherischen 
Taten eines Jeden von den An­
geklagten”* ... befunden hat, die 
Angeklagten gemäß ihrer Schul­
digkeit In elf Kategorien einzu­
teilen .Weiter ekrlärte das Ober­
ste Strafgericht, daß die Unter­
suchungskommission in der er­
sten Kategorie der Angeklagten 
eine besondere Gruppe von Per­
sonen ausgegliedert habe, die al­
le anderen in dieser Kategorie 
erwähnten in „allen bösen Ab 
sichten, der Kraft des Beispiels, 
Unbändigkelt der Wut, grimmi­
gen Halsstarrigkeit und schließ­
lich in der kaltblütigen Bereit­
schaft zum Blutvergießen um vie­
les übertrafen. Diese Gruppe be­
stand aus fünf Mann; sie wur­
den ursprünglich zur Vierteilung 
verurteilt nud hatten zu „büßen”:

1. Oberst des WJatsker In­
fanterieregiments Pawel Pestei 
dafür, daß er nach seinem eige­
nen Geständnis den Mord des Za­
ren beabsichtigte, Mittel dafür 
ermittelte, Personen zur Ver­
übung desselben wählte und be­
stimmte, die kaiserliche Familie 
zu vernichten beabsichtigte und 
aller ihrer Mitglieder, zum Opfer 
verdammt, kaltblütig berechnete 
und andere dazu aufstachelte,

(Fortsetzung. Anfang Nrn. 28—
50/94. 53/94, 5—9/95) 

den geheimen „Südbund” grün­
dete, dessen Ziel Meuterei und 
Einführung republikanischer Ord­
nung gewesen war, und ihn mit 
uneingeschränkter Macht ver­
waltete, Pläne, Statute und eine 
Verfassung erarbeitete, zur Re­
bellion aufreizte und dieselbe 
vorbereitete, sich an der Ab­
sicht beteiligte, Gebiete vom Im­
perium abzutrennen, und rege 
Maßnahmen zur Ausdehnung des 
Bundes durch Heranziehen neuer 
Mitglieder ergriff.

2. Leutnant außer Dienst Kon- 
dratl Rylejew dafür, daß er nach 
seinem eigenen Geständnis Mord 
des Zaren beabsichtigte, Personen 
zur Vollstreckung desselben be­
stimmte sowie Freiheitsentzug, 
Verbannung und Vernichtung der 
kaiserlichen Familie beabsichtig­
te und Mittel dafür vorbereitete, 
die Tätigkeit des Nordbundes 
verstärkte, denselben verwaltete, 
Wege zur Meuterei vorbereitete, 
Pläne erarbeitete, ein Manifest 
zum Sturz der Regierung zu ver­
fassen befahl, selbst empörende 
Lieder und Gedichte verfaßte und 
verbreitete und Mitglieder auf­
nahm, die Hauptmittel zur Meu­
terei vorbereitete und dieselben 
anleitete, die Gemeinen zur Re­
bellion gegen ihre Vorgesetzten 
mittels verschiedener Versprech­
ungen aufstachelte und während 
der Meuterei selbst auf den Plata 
kam.

3. Oberleutnant des Tschernl- 
gower Infanterieregiments Sergej 
Murawjow-Apostol dafür, daß er 
nach seinem eigenen Geständnis 
die Absicht hatte, den Zaren zu 
ermorden, dazu Mittel ermittelte, 
andere zur Verübung desselben 
wählte und bestimmte, sich mit 
der Verbannung der kaiserlichen 
Familie einwilligend, den Tod des 
Kronprinzen forderte und andere 
dazu anreizte, den Freiheitsent­
zug Seiner Majestät des Kaisers 
beabsichtigte, sich an der Ver­
waltung des „Südbundes" in al­
ler Breite seiner empörenden 
Ziele beteiligte, Aufrufe verfaß­
te und andere Mitglieder für das 
Erreichen des Ziels dieses Bun­
des — zur Meuterei aufstachelte, 
sich an der Absicht, Gebiete vom 
Imperium abzutrennen, beteiligte, 
rege Maßnahmen zur Ausdehnung 
des Bundes durch Heranziehen 
anderer ergriff, an der Meuterei 
mit der Bereitschaft zum Blut­
vergießen persönlich beteiligt 
war, die Soldaten anreizte, die 
Im Block liegenden Sträflinge be­
freite, sogar den Priester bestach 
und ihn zum Verlesen vor den 
Meuterern des Pseudo-Katheschls- 
mus verleitete, den er selbst ver­
faßt hatte.

4. Leutnant des Infanterieregi­
ments in Poltawa Mlchailo Bestu- 
chew-RJumin dafür, daß er nach
seinem eigenen Geständnis den 

Mord des Zaren beabsichtigte, da­
zu Mittel ermittelte, sich selbst 
für den Mord des seligen Anden­
kens des Imperators und des heu­
te herrschenden Imperators erbot, 
Personen zur Vollstreckung des­
selben wählte und bestimmte; die 
Vernichtung der kaiserlichen Fa­
milie beabsichtigte, was die Ver­
bannung der kaiserlichen Familie 
und den Freiheitsentzug des se­
ligen Imperators beabsichtigte 
und sich selbst für die Voll­
streckung dieser letzten Übeltat 
gebot, sich an der Verwaltung 
des „Südbundes" beteiligte, den 
Slawenbund mit diesem vereinig­
te, Aufrufe verfaßte und empö­
rende Reden hielt, an der Ver­
fassung des Pseudo-Kathechlsmus 
beteiligt war. zur Meuterei an­
reizte und dieselbe vorbereitete, 
indem er sogar eine eidliche Zu­
sicherung durch das Küssen des 
Heiligenbildes verlangte, die Ab­
sicht auf das Abtrennen von Ge­
bieten vom Imperium unterstützte 
und entsprechend zur Verwirk­
lichung derselben handelte; rege 
Maßnahmen zur Ausdehnung des 
Bundes durch Heranziehen an­
derer ergriff, an der Meuterei 
mit der Bereitschaft zum Blutver­
gießen persönlich beteiligt wap, 
die Offiziere und Soldaten zur 
Rebellion aufstachelte und be­
waffnet gefangengenommen wur­
de.

5. Oberleutnant außer Dlnest 
Pjotr Kachowski dafür, daß er 
nach seinem eigenen Geständnis 
den Mord des Zaren und die Ver­
nichtung der gesamten kaiser­
lichen Familie beabsichtigte und 
für den Mord des heute herrschen­
den Imperators erwählt worden 
war, sich davor nicht weigerte 
und sich dazu bereit erklärte, ob­
wohl er versicherte, daß er 
späthln ins Schwanken kam, an 
der Ausbreitung der Meuterei 
durch Heranziehen vieler Mitglie­
der beteiligt war, an der Rebel­
lion sich persönlich beteiligte, 
die Gemeinen aufstachelte und 
selbst den Grafen Mlloradowltsch 
und den Obersten Stürler tödlich 
verletzte und einen Gefolgeoffi-’ 
zier verwundete.41

Wie gesagt, waren die an der 
Dekabristenbewegung unmittel­
bar und mittelbar Beteiligten in 
Kategorien, in sogenannte Klas­
sen eingeteilt. Es gab ihrer ins­
gesamt elf. Außerhalb dieser 
Klassen standen die fünf später 
gehängten Dekabrlsten.

Nach ursprünglichem Urteil 
des Obersten Kriminalgerichts 
sollten sie. gevierteilt wenden. 
Weitere 31 Dekabrlsten, unter 
ihnen die Rußlanddeutschen Wil­
helm Küchelbecker und Alexan­
der Suthof sollten durch das Bell 
hlngerlchtet werden. Zum politi­
schen Tod nach Aberkennung al­
ler Würden und des Adelstitels 
mit Verbannung zu lebensläng­
licher Zwangsarbeit wurden 17 
Dekabrlsten verurteilt unter ihnen 
die Rußlanddeutschen Christian 
Wolf und Konstantin Thorson. 
Lebenslange Zwangsarbeit wurde 
nach Aberkennung aller Würden 
und des Adelstitels für Baron 
Wladimir Steingel festgesetzt. 
Zu 15 Jahren Zwangsarbeit nach 
Aberkennung aller Würden und 
des Adelstitels mit darauffolgen­
der Strafansiedlung wurde Mi­
chael von Wlsln, Peter Fallen­
berg, Nlkodal Lohrer verurteilt. 
Michael Küchelbpcker sowie Ba­
ron Heinrich Rosen wurden nach 
Aberkennung aller Würden und 
des Adelstitels zu 10 Jahren 
Zwangsarbeit mit darauffolgen­
der Strafansiedlung verurteilt. 
Zu 4 Jahren Zwangsarbeit und 
darauffolgender Strafansiedlung 
nach Aberkennung aller Würden 
und des Adelstitels wurden Was­
sili Thisenhausen, Alexander 
Berstei und Alexander von-der- 
Brüggen verurteilt. Nach der 
Aberkennung aller Würden und 
des Adelstitels wurde zur Straf­
ansiedlung Iwan Vogt verurteilt.

Nachdem der Zar Nikolaus I. 
den Rapport über die Staatsver­
brecher erörtert hatte, fand er Ihn 
dem Wesen der Sache und der 
Kraft der Gesetze entsprechend. 
Jedoch „lm Bestreben, die Kraft 
der Gesetze., möglichst mit Ge­
fühlen der Wohltätigkeit in Ein­
klang zu bringen", fand der 2»’. 
es für möglich, die den „Vé?- 
brechern festgesetzten Strafen 
mit folgenden Einschränkungen 
zu mildern". (Wir nennen hier 
verständlicherweise nur die Mit­
teilungen der Dekabrlsten 
deutscher Abstammung): Suthof: 
Nach Aberkennung aller Würden 
und des Adelstitels zu lebens­
länglicher Zwangsarbeit;

W. Küchelbecker: „Aus Ach­
tung der Fürbitte Seiner Kaiser* 
liehen Majestät des Großfürsterf 
Michail Pawlowitsch” nach Aber­
kennung aller Würden und des 
Adelstitels zu Zwangsarbeit mit 
darauffolgender Strafansiedlung:

Steingel: Nach Aberkennung 
aller Würden und des Adelstitels 
zu Zwangsarbeit mit darauffol­
gender Strafansiedlung;

Wolf, von Wlsln, Fallenberg, 
Lorer: Nach Aberkennung aller 
Würden und des Adelstitels zu 
12 Jahren Zwangsarbeit mit dar­
auffolgender Strafansiedlung;

M. Küchelbecker: Nach Abfiixl 
kennung aller Würden und на 
Adelstitels zu 8 Jahren Zwangs-' 
arbeit mit darauffolgender Straf­
ansiedlung;

Thlesenhausen, von-der-Brüg- 
gen: Nach Aberkennung aller 
Würden und des Adelstitels, zu 
12 Jahren Zwangsarbeit mit dar­
auffolgender Strafansiedlung: 

Berstei: zu 2 Jahren Fronarbeit. 
Das Urteil des Obersten Krl- 

mlnalgerlchts 'über eine Reihe 
von Dekabrlsten, unter ihnen die 
Rußlanddeutschen Rosen und
Vogt ließ der Zar ohne Än­
derung, und zwar:

Rosen: Zu 10 Jahren Zwangs­
arbeit mit darauffolgender Straf-- 
ansledlung;

Vogt: Nach Aberkennung aller 
Würden und des Adelstitels Straf­
ansiedlung.

Über das Los der fünf Deka­
brlsten, die „gemäß ihrem schwe­
ren Verbrechen” außerhalb der 
Klassen standen, ließ der Zar das 
Oberste Kriminalgericht entschei­
den.

Über die Hinrichtung der fünf 
Dekabrlsten sind uns einige Nach­
richten, darunter eine offizielle 
Mitteilung überliefert worden. 
Einerseits besitzen wir die Auf­
zeichnungen des Dekabrlsten 
Oberleutnant Baron Wladimir 
Steingel, die er nach den Aussa­
gen eines Augenzeugen niederge­
schrieben haben soll. Anderer­
seits haben uns Berichte der 
Vollstrecker der Hinrichtung er­
reicht — des Befehlshabers des 
Kronwerks der Peter-Paul-Fe­
stung W. Bärkopf und des Gene­
rals-Gubernators P. Golenltschew- 
Kutusow.

So berichtet z. B. der Guber­
nator von St. Petersburg Golenl- 
tschew-Kutusow Nikolaus I.:

„Die Hinrichtung endete mit 
gehöriger Stille und Ordnung wie 
von selten der aufgestellten Re­
gimenter so auch von selten der 
Zuschauer, deren nur wenige zu­
gegen waren. Wegen Unerfahren­
heit unserer Scharfrichter und 
dem Unvermögen, Galgen aufzu­
richten, waren beim ersten Mal 
drei, und zwar: Rylejew. Kachow- s 
skl und Murawjow abgestürzt, i 
Jedoch bald wieder gehängt, und 
sie bekamen den verdienten Tod. 
Worüber ich ihrer Majestät unter- 
tänl<7st berichte.

Am 13. Juli 1826. General- 
Adjutant Golenitschew-Kutusow"

(Fortsetzung folgt)
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